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Die baltiſchen Avbenteurer.
Ein heuchleriſcher Aufruf.

Mitau, 8. Oktober. (W. T. B.) Die in Kurland ſtehen
den deutſchen Freikorps haben einen Aufruf erlaſſen.
in dem es u. a. heißt:

„An das deutſche Vaterland und alle Kultur-
völker der Erde

Schweren Herzens kämpfen wir mit dem Entſchluß, entgegen
den unter dem Druck der Entente gegebenen Befehlen unſerer Re-
gierung an der bolſchewiſtiſchen Front auszuharren. Als Soldaten
erzogen in der Pflicht des Gehorſams, r wir doch unſer Ge
wiſſen höherſtellen zu müſſen, als den Gehorſam erzwungenen Be-
fehlen gegenüber. Das Gewiſſen, das uns ermahnt, die Grenze
unſeres Vaterlandes zu ſchützen vor dem r das der
Durchbruch bolſchewiſtiſchet Horden für unſer Volk bringen würde,
das Gewiſſen, das uns aufruft zur Befreiung der Menſchheit von
den unſeligen Folgen des ruſſiſchen Bolſchewismus. Verwechſelt
nicht dieſen Ausbund menſchlicher Jrrlehren mit der Wahrheit
einer ſozialen Weltanſchauung. Wir, die wir aus der Taufe der
deutſchen Revolution hervorgegangen ſind, nachdem wir den furcht
baren Weltkrieg mitgemacht haben, wir kennen die Wahrheit und
die wirkliche Kraft, die dieſe Weltanſchauung in ſich trägt. Nicht
gegen ſie richten ſich unſere Waffen, nein um ſie zu erkämpfen und
u retten, wollen wir hier aushalten für euch. Wenn wir hierFlaußen verharren wollen, dann tun wir es nicht aus imperialiſti-
chen oder reaktionären Gründen, eine unabweisbare Pflicht dem
aterland und eine erhabene Aufgabe der Menſchlichkeit gegen

über wollen wir erfüllen. Ueber den Haß, den der Weltkrieg

Erſcheint jeden nachmittage.
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der Eiſernen Diviſion. Wenn die Engländer den Weſten und
den Oſten auf uns hetzen, dann wollen wir zeigen, daß wir
unſeren Namen mit Recht tragen.

Hierzu wird von „zuſtändiger Stelle bemerkt: „Aus dieſer
Kundgebung ſpricht die völlige Verkennung der Lage und des
Kräfteverhältniſſes. Beſonders kraß tritt in den Ausführungen
hervor, wie ſtark ſich im Valtikum das Bandenführerweſen heraus-
gebildet hat, welches das direkteſte Gegenteil ſoldatiſcher Diſzi
plin iſt. Daß der Major Biſchof die Ententenote leichthin als
leere Drohung bezeichnet, ohne aus den letzten Jahren gelernt zu
haben, wie lebensgefährlich für das deutſche Volk ſolche Drohungen
ſind, zeugt die erſchreckende Urteilsloſigkeit dieſer Söldnerführer,
die in die Politik eines großen Volkes hineinpfuſchen. Daß eine
rechtsſtehende Zeitung eine dieſer Kundgebungen mit der Ueber-
ſchrift verſieht „Die Baltenkämpfer halten Stand“ muß als Be-
ſtärkung der irregeleiteten Truppen aufs ſchärfſte verurteilt
werden.“
f Fieie Einſicht kommt der „zuſtändigen Seite“ leider nur z u

p a

Die italieniſche Friedensratifikation.
Mailand, 7. Oktober. (Agenzia Stefani.) Corriere della

Sera berichtet aus Rom, daß der König die Dekrete, die ſowohl
den Friedensvertrag von Verſailles wie den von
St. Germain ratifizieren, unterzeichnet hat. Jedes
der beiden Dekrete beſtehe aus zwei Artikeln: in dem erſten Artikel
werde die königliche Regierung ermächtigt, die Verträge voll und
ganz in Anwendung zu bringen, der zweite Artikel verfüge die

Wiſch den Völkern entfeſſelt hat, ſtellen wir die größte einigende Ueberweiſung der Dekrete an das Parlament, damit ſie zum Ge
dee, für die wir kämpfen und ſterben wollen: den gemeinſamen

ne für die wahre ſoziale Weltanſchauung, den Kampf zur Ver-
eidigung der höchſten Religion gegenüber dem tödlichen Gift des

entarteten Bolſchewismus! Wenn es das Vaterland über ſich
bringen ſollte, uns zu verlaſſen, wenn es die Staatsmänner anderer
Nationen verantworten ſollten, uns preiszugeben, dann gut, dann
o wir eben doch die letzten, die aus dem großen Kriege, der die

elt und ihre Moral zerrüttet hat, ihr Pflicht- und Ehrgefühl der
Menſchlichkeit gegenüber gerettet haben. Vielleicht gibt es noch
einen Gott auf der Welt, der uns beiſteht.“

e

Dieſer Aufruf, der nach einer Mitteilung des W. T. B. abgefaßt
wurde, „bevor die Kundgebung der Regierung und die letzten ent
ſcheidenden Befehle des Reichswehrminiſters über die Räumung
des Valtikums erlaſſen worden waren“, iſt ein widerliches Gemiſch
von nicht mehr zu überbietender Heuche le i. Man merkt es ihm
auf den erſten Blick an, daß er von der monarchiſtiſchen Offiziers
clique verfaßt worden iſt, die durch ihr ſchändliches Treiben im
Baitikum das Deutſchtum wieder mit ſo unendlicher Schmach be
fleckt hat. Dieſen verbrecheriſchen Abenteurern, die gegen die kur-
jändiſche Bevölkerung gehauſt haben wie Räuberbanden, ſteht es
vortrefflich an, von „bolſchewiſtiſchen Horden zu regen und ſich
als die Vertreter von „Moral“ von „Pflicht und Ehrgefühl der
Menſchlichkeit gegenüber“ aufzuſpielen. Wahrlich, das iſt ſo un
geſähr der Gipfel der Frechheit!

Selbſt W. T. B. iſt das zuviel der Unverſchämtheit; und das will
doch ſchon viel heißen. Es bemerkt z dieſem anmaßenden Ela
borat, daß es abzuwarten bleibt, „ob die völlige Sverrung von
Munition, Verpflegung und Löhnung nicht eine Aenderung des
verſtiegenen Standpunktes mit ſich bringt. der dieſen
Aufruf auszeichnet. Wenn es im Nordoſten heute noch eine bol
ſchewiſtiſche Gefahr für Deutſchland gibt, die ſich mili
täriſch äußert, ſo muß ſie an den Grenzen des Reiches
abgewehrt werden, nicht auf fremdem Boden wo die Frei
forps als Landesfeinde angeſehen werden. Aber über
der Abwehr der bolſchewiſtiſchen Truppen ſteht die Pflicht. eine
Wiederverhängung der Blockade abzuwehren. Und dieſe Blockade
ſeß mit tödlicher Sicherheit ein, wenn die Freikorps nicht den Be
ehlen der deutſchen Regierung gehorchen

Ob es der Regierung, die die Dinge im Baltikum zur Kataſtrophe
treiben ließ, gelingen wird, die Noskehorden ſämtlich zur Rückkehr
nach Deutſchland zu bewegen, ſteht überdies noch ſehr dahin. Zwar
wird gemeldet, daß „dauernd Truppentransporte zurückrollen“,
doch muß andererſeits auch amtlich zugeſtanden werden, daß
„ein Teil der Truppen jedoch durch die Verworrenheit der Ziele
vie er bisher verfolgt hat, noch ſchwankend in ſeinem Entſchluß iſt.
Nach einer Meldung aus Königsberg ſollen gar die Truppen in
ihrer Mehrheit gewillt, ſein im Baltikum zubieiben. Auch die Bermondtſche Diviſion ſcheint in Kurland
bleiben zu wollen. Wenigſtens hat ſich in einer Offiziersverſamm-
lung in Mitau die Mehrheit dafür ausgeſprochen.

Das verbrecheriſche Treiben ſcheint demnach weitergelen zu
wollen. Und es ſtellt ſich immer deutlicher heraus daß die Regie
rung jede Macht über die Meutexer verloren hat. Durch ihre eigene
chwere Schuld. Das deutſche Volk, das die Folgen dieſer frevel-

ften und verhängnisvollen Politik auszukoſten haben wird, wird
ſie dafür zu gegebener Zeit wohl zur Verantwortung ziehen.

Ein aufſäſſiger Major.
Sie treten zu den Ruſſen über!

Königsberg, 7. Oktober. (W. T. B.) Nach einer telegrawiſchen dung aus Mitau vom 6. Oktober hat dort der Major
iſchof an die Soldaten der „Eiſernen Diviſion“ einen Auf

ruf gerichtet, in dem es u. a. heißt:
Wir wollen das von uns und nur von uns eroberte Land

unter ruſſiſche Flagge ſtellen. Wir wollen den Ruſfen
helfen, ihre Heimat von der Geiſel der Menſchheit zu be-
freien. Jhr wißt, daß ich deutſch bin und den ejbe bis zum
ietzten Blutstropfen. So werdet ihr mir auch glauben, daß jhr
mir auch auf dieſem Wege a könnt, daß ich auch jetzt für
Kentſchland arbeiten will, indem ich unſeren Freunden helfe.
n der Seite des Korps des Grafen Keller wollen wir unſer
diecht verteidigen, und wenn es ſein muß, noch einmal erkämpfen.
Wil die Entente uns auch hierin hindern, ſo zeigt ſie nur ihr
wahres Geſicht. Jhre Drohung gegen uns iſt nur ein Vorwand,
um das deutſche Volk zu treffen. Darum bleibt feſt, Soldaten

ſetz erhoben werden.
7

Verſailles, 7. Oktober. (W. T. B.) Temps ſchreibt, es ſei
wahrſcheinlich, daß die engliſche Regierung baldigſt den
Mächten die Ratifizierung des Friedensvertrages
von Verſailles durch das britiſche Reich notifizieren werde.
Alle Dominions hätten bereits ratifiziert und auch die Ratifigzie-
rung von Jndien ſei ſichergeſtellt, da ſie dort der Genehmigung
eines Parlaments nicht unterſtehe. Unter dieſen Umſtänden bliebe
nur noch übrig, den Vertrag dem König zur Untkerſchrift vorzu

in Paris die Ratifizierung des Verſailler Friedensvertrages dur
Japan gegen den 15. Oktober, da auch in Japan eine Ratifizie-
rung durch das Parlament nicht notwendig ſei. Der Mikado könne
ratifizieren, nachdem er den Geheimen Rat und den Diplomatiſchen
Rat angehört habe.

Generalſtreik in Portugal.
Verſailles, 7. Oktober. (W. T. B.) Nach Meldungen aus

Liſſabon iſt dort ein Generalſtreik anusgebrochen, der ſich
bis jetzt noch nicht auf die Provin z ausgedehnt hat. Truppen
e die ſtrategiſchen Punkte der Stadt mit Maſchinengewehren
beſetzt.

Infolge der Verhaftung von 68 gevwerkſchaftlich
Organiſierten verſuchten Gewerkſchaftler das Gefäng-
nis von Limoveiro zu ſtürmen. Truppen zerſtreuten
die Manifeſtanten. Jn der Nähe von Aveiro haben die Revo-
lutionäre einen Zug zum Entgleiſen gebracht. Durch
die Umſicht des Lokomotivführers wurde größeres Unglück verhütet.
Geſtern kam es in Liſſabon zu weiteren gewerkſchaft-
lichen Kundgebungen, wobei die Polizei zahlreiche Ver
haftungen vornahm.

Lewin verhaftet
Wien, 7. Oktober. (W. T. B.) Geſtern wurde Hier der von

der bayeriſchen Regierung ſteckbrieflich verfolgte Spartakiſten-
führer Dr. Max Lewin von der Polizei feſtgenommen. Es war
der Polizei ſeit einiger Zeit bekannt, daß ſich Lewin in Wien
aufhalte. Die Feſtnahme erfolgte in den Abendſtunden in der
Nußdorfer Straße durch zwei Polizeiagenten, die ſeine Spur ſchon
ſeit einigen Tagen verfolgten. Lewin verſuchte keinen Widerſtand
und ließ ſich willig in die Polizeidirektion führen.

Von der neudeutſchen Demokratie.
Unſerem Erfurter Varteiorgan hat der bekannte günſtige

Wind ein Dokument auf den Tiſch geweht, das in Reinkultur den
republikaniſchen Geiſt der neudeutſchen Demokratie zeigt. Nach-
ſtehend die Abſchrift:
„Reichswehr miniſterium.

Nr. 32407, II ang. Weimar, 21. Auguſt 19.
An die Keichswehrbrigade 16.

Weimar.
Die Reichswehrbrigade 18 iſt beauftragt, in dem ihr zur

Unterbringung und Sichernn Pigewieken e Gebiet des Re
ierungsbezirks Merſeburg und des FreiſtaatesSachſen- ltenburg für Aufrechterhaltung von Je und Ord-

nung zu ſorgen. ie iſt zu dieſem Zweck auf Grund ihrer
eigenen Beurteilung der Lage zum ſelbſtändigen h
t erzeit berechtigt. Einvernehmen mit den örtlichen Behörden
ſt dabei anzuſtreben. Das Eingreifen kann aber unter Um
ſtänden, wenn es nämlich die Rückſicht auf die allgemeine Lage

notwendi Jlichen Behörden erfolgen. Noske.Wir haben eine r Ferkaſſung die dem Reichs
präſidenten das Recht gibt, die öffentliche Gewalt noch Er
füllung einiger i von den Zivilbehörden auf dieMſtitärdittatoren übergeben zu laſſen. Aber was kümmern RNoske
ſolche kümmerlichen „Rechtsgarantien“. Ueber dieſe Zwirnsfäden
olpert er nicht. wenn er nach ſeinen Wahlſprüchen „Wer diees hat, hat das Recht oder Der Erfolg entſcheidet“ ſeine

Soldateska auf friedliche Bürger losläßt. Er lebt munter weiter
im altpreußiſchen Geiſte von Zabern, der bekanntlich gleichfalls

Organ für Halle und den Bezirk

legen, was jedenfalls vor Ende dieſer Wo hen werde. Ndem gleichen Blatt erwartet man en e u

erſcheinen läßt, auch ohne Einverſtändnis der ört
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Blankovollmachten für die rer der bunten Röcke zuließ. Und
hält es mit Georg Herwegh, der bekanntlich einmal Wagner
wie folgt anſang: Die einzig wahre Zukunftsmuſik iſt ſchließlich
doch Krupps Orcheſter!

Regierungsvorſte ung
in der Nationalverſammlung.

Die große politiſche Ausſprache in der Nationalverſammlung
anläßlich des Wiedereintritts der Demokraten in die Regierung
hat mit der Rede des Reichskanzlers Bauer begonnen.
Gemäß dem immer wieder verkündeten Grundſatz von der breiten
demokratiſchen Grundlage, auf die die Reichsregierung geſtellt wer
den müſſe, hat man nicht eher geruht, bis man die Demokraten
wiederum in das ſo gegenſätzlich zuſammengeſetzte ſchwarz-rote
Kabinett einbezogen hatte. Die breite demokratiſche Grundlage
iſt jetzt da nun braucht man zunächſt keine Neuwahlen für einen
etwaigen Reichstag. Herr Bauer ſagt es ganz offen, daß Neu
wahlen zum erſten Reichstag nicht vor dem Frühjahr angeſetzt
werden können. Steht daz nicht wiederum in kraſſem Gegenſatz
zu den ſchönen Verſprechungen, die dem Proletariat von den
Rechtsſozialiſten auf dem erſten Rätekongreß im Dezember v. J.
gemacht wurden, als man unter allen Umſtänden die National-
verſammlung ſchleunigſt zuſtande bringen wollte? Damals wurde
immer wieder betont, daß die Nationalverſammlung dem Lande
nur die Verfaſſung geben ſollte und ſich dann auflöſen würde, um
Neuwahlen Platz zu machen. Jetzt ſieht es aber faſt aus, als ob
die Nationalverſammlung als die Volksvertretung in Permaneng
erklärt werden ſollte.

Aber die betrogenen Maſſen werden ſich nicht ſo leicht abſpeiſen
und ſich, wenn die Verhältniſſe reif ſind, nicht zum zieiten Male
um die Früchte der Revolution betrügen laſſen. Das wird auch
keine „Reichswehr“ verhindern können, die Herr Bauer ſag
warm verteidigt.

Jntereſſant iſt auch. daß Bauer zugibt, die Kohlenförderung ſel
bereits ſeit Juli geſtiegen. Das ſteht wiederum im Gegenſat zu
dem ſchmählichen Preſſefeldzug, den die bürgerliche und verbürger-
lichte Preſſe noch in den Monaten Auguſt und September g

die Vergleute
Förderung ginge ſtändig zurück. die gende deutſche
würde ruiniert, weil die Bergarbeiter nicht mehr arbeiten wo
und dergl. mehr. Auf jede Weiſe ſuchte man den unaufgeklärten
Maſſen beizubringen, wenn ſie nicht genügend Butter bekämen,
ſo liege dies an den mangelnden Kohlen, Rohſtoffe für die Mar
garineerzeugung ſeien genug da, doch könnten die Fabriken wegen
des Kohlenmangels nicht arbeiten. Daß die Kohlenſhndikate aber
ſeit Mai faſt die doppelte Menge der pflichtmäßig abzulieferndenKohlen an die Entente geliefert haben, und weiß viefe beſſer be

zahlt als das Jnland, wird gefliſſentlich verſchwiegen. Vielleicht
wird die Feſtſtellung, daß der Abtransport der Kohle noch völlig
im argen liege, wiederum zu einer Hetze gegen die „faulen“ Eiſen
bahner führen, die vor allem in den Werkſtätten angeblich nicht
mehr arbeiten wollen. So wird das Bild über die wirkliche Lage
in Deutſchland von den offiziellen Organen ſelbſt gefälſcht, und
man kann es der Entente wahrhaftig nicht verdenken, wenn ſie
gegen die heutige Regierung das größte Mißtrauen hegt. Sie
wird ſich durch die beſänftigenden Verſicherungen des Herrn Bauer,
daß die Reichswehr nach außen völlig ungefährlich ſei, nicht ein
lullen laſſen. Jn der Frage der Räumung des Baltikums hat die
Entente ſchon bewieſen, daß ſie klarer ſieht, als die Regierung es
wahr haben möchte. Die Regierung wird jetzt ernſtlich verſuchen
müſſen, das Baltikum in kürzeſter Friſt zu räumen. Daß ſie dabei
mit den reaktionären Militärs in Konflikt geraten wird, iſt ſicher,
denn dieſe pflegen ſich den Teufel um die papiernen Verordnungen
oder Befehlen der Reichsregierung zu ſcheren. Die rechtsſozia
liſtiſche Bielefelder Volkswacht brachte in den letzten Tagen eine
eingehende Darſtellung, wie noch jetzt unter Milwirkung der
Reichswehr Leute nach dem Baltikum gelangen. Die Aeußerung
Noskes, „wer die Oſtgrenze noch zu überſchreiten verſucht, wird
erſchoſſen“, hört ſich daher bombaſtiſch an. Nach jeder Richtung
hin iſt die Situation verworren, die Lage iſt auch durch die neueſte
Rede des Reichskanzlers nicht geklärt worden. Schlimmer denn
je läßt ſich die ſozialiſtiſch maskierte Regierung von bürgerlichen
Beratern und junkerlichen Offizieren gängeln. Das iſt keine
Politik, die die Intereſſen der breiteſten Volksmaſſen vertritt.
Von dieſem Geſichtspunkt aus iſt die Forderung Scheidemanns,
der nach dem Demokraten Peterſen für die rechtsſozialiſtiſche
Fraktion das Wort zu einer ſeiner ſattſam bekannten „ſchwung-
vollen“ Reden ergriff, die Arbeiterſchaft möge ſich einigen, eitel
Schaumſchlägerei. Mi ben kompromittierten Führern der Rechts
ſozialiſten kann es niemals eine Einigung geben, die rechtsſozia-
liſtiſchen Arbeiter ſind uns jederzeit willkommen. Mit ihnen kön
nen wir einig werden, aber nur, indem ſie ſich konſequentden Boden des revolutionären Aktionsprogramms ſtellen, das z

die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei auf ihrer Berliner
Tagung im März gegeben hat.

Daran iſt indes ſo lange nicht zu denken, wie es noch rechts
ſozialiſtiſche Arbeiter gibt, die noch immer nicht einſehen wollen,
daß es rein kapita liſſti ſche Politik iſt was die BauerNoske
Schmidt im ſchwarz rot goldenen Block treiben.

Sitzungsbericht.
82. Sitzung. Dienstag, 7. Oktober 1910.

Es folgt die
zweite Beratung des Haushaltes

für das Reichsminiſterium, den Reichskanzler und die Reichs

kanzlei. 5



Reichskanzler Bauer
teilt dem Hauſe den Eintritt der Demokraten in die
Reichsregierung mit. Er führt aus: Das Kabinett repräſentiert
die übergroße Mehrheit unſeres Volkes. Ob dieſes Stärkever
Sältnis, wie es die Wahlen vom 18. Januar feſtgeſtellt haben,
immer noch der parteipolitiſchen Schichtung Deutſchlands ent
ſpricht ſollen die Neuwahlen zum erſten Reichstag der Republik

ägen, die angeſichts des
nicht vor Frühjahr angeſetzt werden können. Die Vorlagen über
die Arbeiterräte und den Reichswirtſchaftsrat. die Steuergeſetze
der Etat und die Wahlgeſetze, das Mannſchafts und Heimſtätten
verſorgungsgeſetz werden unbedingt noch von dieſem Haus erledigt
werden müſſen.

Das Programm des Kabinett
iſt das gleiche geblieben. Der Streik muß wieder werden. was er
war, das letzte nur in höchſter Selbſtzucht anzuwendende nie
liche Kampfmittel. Die Korruption die noch in voller Blüte ſteht,
muß in allen Schichten, ohne Anſehen der Perſon, bekämpft wer
den.

Der Geſetzentwurf über die Vetriebsräte
und die Wirtſchaftsſätze ſoll den Arbeiter in Zukunftsjahren an der

twicklung der Wirtſchaft mit beteiligen. Die Wahlen zu den
Betriebsräten ſollen möglichſt ſchon im Anfang des nächſten
Jahres ſtattfinden. Wie die Zivilprozeßordnung das Verfahren
vor den ordentlichen Gerichten regelt, ſo muß eine Schlichtungs-
ordnung, deren Entwurf im Reichsarbeitsminiſterium bereits vor
liegt, die Rechtsgarantien für r e Beſetzung derSchlichtungsausſchüſſe und für ein geregeltes Verfahren ſektegen

Das letzte Ziel iſt das obligatoriſche Schiedsgericht,
das Streiks auf das äußerſte Maß beſchränkt. Ein Geſetz über
den Einſtellungszwang ſoll die Kriegsbeſchädigten vor dem ſozialen
Verſinken ſchüßen. Das Geſetz über die Militärrentenverſorgung
muß noch in dieſem Winter erledigt werden. Auch der Weg der
Anſiedlung wird beſchritten werden. Ein Arbeitszeitgeſetz iſt in
Vorbereitung, wodurch der Achtſtundentag ſichergeſtellt wird. An
Stelle der Arbeitslofenfürſorge muß Arbeitsbeſchaffung treten.
Die Arbeit bei den Eiſenbahnen und in den Eiſenbahnwerkſtätten
muß geſteigert werden.

Wir müſſen zu unſerem Schmerz ſagen, faſt überall in der Welt
ußerhalb unſerer Grenzen iſt wieder eine Propaganda am
Verk, die uns den Friedenswillen abſpricht. Den meiſten Mi
deutungen und Verdächtigungen iſt die Reichswehr ausgeſetzt. Wir
brauchen die Reichswehr zur Aufrechterhaltung der Ordnung im
Jnnern und zur Fernhaltung verſchiedener Einflüſſe auf dieVolksabſtimmung über das künftige Schickſal r Landes-
teile. Unter der Vorausſetzung der baldigen Ratifizierung des

riedens durch drei gegneriſche Mächte hatten wir bereits einen
Vlan zur Herabſetzung der Stärke der Truppen aufgeſtellt. Wer
ſeine Pflicht tut und ſeine Stellung nicht einſeitig parteipolitiſch
mißbraucht. iſt in der Reichswehr der Republik willkommen

Jm Baltikum haben wir nichts zu ſuchen.
ch bin überzeugt, unſere Maßnahmen werden zu einem Erfolge

führen. Jch proteſtiere gegen das letzte Ultimatum, das aufs neue
der deutſchen Frau und dem deutſchen Kinde das bißchen Fett und
Milch abdroſſelt. So haben wir uns den Völkerbund nicht gedacht!
Die Reichsregierung erhebt den Ruf: Für friedlichen Aufbau die
Völkerverſtändigung gegen die gewiſſenloſen Brunnenvergifter des
Thauvinismus. (Langanhaltender lebhafter Beifall bei der Mehr-
heit des Hauſes, Ziſchen bei der Rechten.)

Abg. Peterſen (Dem.): Jede Politiſierung der Armee iſt
zu verwerfen. Wir halten die Revolution für ein großes Unglück
eine organiſche Entwicklung zu demokratiſchen Zuſtänden wäre
uns lieber geweſen. Arbeit iſt heute Staatsnotwendigkeit; doch
erkennen wir das Streikrecht grundſätzlich an. Wir ſind für ein
geſetliches Schiedsgerichtsverfahren, Einführung der Akkordarbeit,
Abbau der Erwerbsloſenunterſtützung, Schutzmaßnahme gegen
jeden Terror, ſchnellen Abbau der Zwangswirtſchaft. (Beifall bei
den Demokraten.)

Abg. Scheidemann (Soz.): Jch freue mich, daß die Demo-
kratiſche Partei ſich zur Anteilnahme an den Regierungsgeſchäften
zurückgefunden hat. Selbſtverſtändlich wäre mir eine rein ſozia-
liſtiſche Regierung lieber. Jch bitte alſo die Regierung, keinen
Augenblick zu vergeſſen, daß der Belagerungszuſtand gar nichts
anderes iſt, als ein uns aufgedrängter Notwehrzuſtand. Gefähr-
lich wäre das Experiment, ihn heute aufzuheben und morgen wieder
einzuführen. Auf der anderen Seite darf eine Regierung, die
unſer Vertrauen beſitzt, ſich niemals auf den Standpunkt ſtellen,
zu ſagen: Mit dem Belagerungszuſtand geht es ganz gut, alſo
warum feine Aufhebung vornehmen. Das Volk muß ſehen, daß
die Dempkratie nicht bloß

eine neue Faſſade für Klaſſen- und Koſtenwirtſchaft
ſei. So wenig im Staat eine Rückkehr zur Monarchie nötig iſt, ſowenig iſt in den Betrieben eine Kuckehr zum patriarchaliſchen
Syſtem möglich. Wir erblicken in dem Geſetz über die Betriebsräte
den Anfang einer Umbildung des Unternehmertums aus einer
gausbeutenden zu einer führenden Schicht. Auf dieſem Gebiete kön-
nen wir keinen Schritt zurück weichen. Unſere Jnduſtrie wird noch
veftehen, wenn der letzte Reſt des alten Herrengeiſtes aus ihr ver
ſchwunden ſein wird.

Sir ſind durch den Friedensvertrag der ohnarbeiter der ganzen
Welt geworden. Daher müſſen wir die Arbeiterintereſſen gegen
die Intereſſen des internationalen Kapitals vertreten. Jch hoffe,
daß wir hierzu auf der Konferenz in Waſhington Gelegenheit
haben werden. Man wird dem deutſchen Arbeiter nicht den Zu
tritt verwehren dürfen.

Der Regierung wird ihre unendlich ſchwere Arbeit von ganz
rechts und ganz links erſchwert. Wir haben leider noch hier und
da Reſte des alten Militarismus und die äußerſte Linke befriedigt
damit ihr Agitationsbedürfnis. Wenn wir alſo den Gedanken
der Gewalt für alle Zeit aufgeben, ſo dürfen wir den Gedanken an
unſer Recht niemals fallen laſſen, in unſerem eigenen Jntereſſe
und im Jntereſſe aller Völker. Wenn das deutſche Volk ſich zur
Sklaverei erniedrigte, riſſe es alle Völker Europas mit ſich her-
unter. Erſt wenn alle Völker das Recht anerkennen, dann iſt der
wirkliche Friede da, der Friede des gleichen Rechts für alle. (Bei
fall b. d. Soz.)

Ang. Graf Poſadowſki (Du.): Wir ſind keine Revolu-
tienäre, dazu fehlt uns ſchon der Navpoleon, der ſiegreiche General
es Welikrieges. (Hört, hört!) Wir ſind keine ſolchen Don
Quicbotes, daß tvir angeſichts unſerer ſchmählichen Wehrloſigkeit
und der Stimmung im Volke, jetzt gewaltſam die Monarchie
wieder aufrichten wollen. (Na, na! links.) Aber grundſätzlich
alten wir die monarchiſtiſche Verfaſſung für die beſte, für den
ſteten Gang der Geſchäfte. Die Nationalverſammlung hätte nach
der Erledigung der Verfaſſung aufgelöſt werden müſſen.

Abg. Joos (Zentr.): Durch den Eintritt der Demokraten in
a Kabinett hat die Regierung die erwünſchte Erweiterung er
fahren. Wir haben nun einen feften

Block der Verfafſungsparteien.
Sie Grenze muß für die Einfuhr ausländiſcher Luxuswaren ge
FSloſſen werden. Wer nicht arbeiten will, ſoll auch nicht eſſen.
Planmätige Produktion, planmäßige Preisgeftaltung ſind zu
fordern. Beifall b. Zentr.)

Das Haus vertagt ſich.
Mittwoch 1 Uhr Interpellation Arnſtadt (Dn.), Heinze (D. Vp.

Veber den Schutz der Jugend gegen ſittliche Verwahrloſung, undüber die Kinozenſur Weiterberatung. Schluß 62 Uhr.

Abhängige Worte und Taten.
Herr Otto Hue vom Bergarbeiterverband macht bekanntlich

ſeit einiger Zeit in eifriger Propaganda gegen die von allen
Seiten betriebene Bergarbeiterhetze. Der Verlauf des Berg-
arbeiterverbandstages, der eine ſcharfe Radikakiſie der ehe
mals ſo führerfrommen Kumpels zeigte, iſt gewiß t der ge

der als arbeitsfaul vderketzerten
Hue hat bei ſeiner neuen Praxis völlig vergeſſen,

ringſte Anlaßz, der ihn neuerdings in die Rolle des zengelsergarbeiter drängte. en
er ſe

rbeitsſtoffes der Nationalverſammlung

ßAusſchluſſes der Juden aus der Partei offenſichtli

3 ufe e earbeiterkreiſen gen rn rblatte dieſer Teinen ſehr hübſchen Beleg dafür darſtellt.eine Zuſchrift zu,

e Berg beiter eri des Au den deordnete Due veröffentlicht e e in en
enförderu ier heißt es u. a.: mich in

en gei Wagt eheKohle r Steine enthalten, wird mir von

h den Boden vorbereitet,
rgleute zu vermehren. Herr

Das kommt davon, wenn man ſich zu ſehr als Sachwalter des
Kapitalismus fühlt und erſt reichlich ſpät merkt, was man damit
angerichtet. Bedauerlich iſt nur, daß die Arbeiterintereſſen aufs
ſchwerſte durch ſolche unqualifizierbaren Aeußerungen von Füh-
rern, die ihre Aufgabe verkannten, geſchädigt worden ſ. dl

Deutſchnationale Judenhege.
Jn Berlin fand dieſer Tage ein Parteitag des Deutſch

nationalen Landesverbandes Berlin ſtatt. Neben den
üblichen a grien auf die Revolution und Erzberger gab es eine
ſcharfe Juden debatte. Sie wurde geführt von dem Ritt-
meiſter von Ramin, der den Ausſchluß der Juden von der deutſch
nationalen Volkspartei, Blutsbekenntnis deutſchnationaler Füh
rer, Ausſchaltung der de von allen öffentlichen Aemtern uſw.
verlangte. Da man aber das Geld der Juden für die Agitation
ſehr gut brauchen kann, war dem Vorſtand die r des

unangenehm.
Er reichte eine Reſolution ein, die nach längeren ſtürmiſchen Aus
einanderſetzungen angenommen wurde. Sie wendet ſich in der
Hauptſache gegen den „zerſetzenden Geiſt des Judentums“.

Was mit der Judenhetze beabſichtigt wird, ging recht deutlich
aus der Reds des Stadtrates Berndt hervor. Er verlangte eine
grundſätzliche Oppoſition der Partei unter Ablehnung jeder Kom
promißvolitik nach dem „Ordnungsprogramm“ des ehemaligen
Miniſters Hergt. Man müſſe immer wieder „anklagen“, „eine
große Aufklärungepropaganda veranſtalten“, „den Gegnern keine
Atempauſe laſſen uſw. Mit anderen Worten: man will die öffent
liche Aufmerkſamkeit von der verbrecheriſchen Kriegshetzerei der
Deutſchnationalen ablenken und braucht dazu die Hetze gegen das
Judentum. Man entfeſſelt aufs neue den Geiſt des Nationalis
mus, um ſo die eigenen Sünden vergeſſen zu machen und an dem
entfachten Feuerchen das eigene Wahlſüppchen kochen zu können.

Aus der Schugtzhaft entlaſſen.
Jn Sachſen ift am 6. Oktober die „Volkskammer“ zu einer

Tagung zuſammengetreten. Um nun gut Wetter zu machen, ſind
auf Beſchluß des ſächſiſchen Geſamtminiſteriums unſere Genoſſen
Schöning, Dietz, Lewinſon und Reif am 5. Oktober von
der Feſtung Königſtein entlaſſen worden, auf der ſie ſeit Anfang
Mai als Schutzhäftlinge weilen mußten. Ebenſo wenig wie man
je Gründe für ihre Gefangenfſetzung angab, hat man ſolche für
ihre Enthaftung mitgeteilt. Das bedeutel: die ſächſiſche Regie
rung macht den Rechtsſpruch der unmotivierten Verhaftung unſe-
rer Genoſſen aller Welt offenkundig. Sie kann das, denn nie-
mand wird ſie zur Verantwortung zichen, da ſie ſelbſt ſich im Be
ſitze der Macht und damit, nach Noskeſcher Beweisführung, auch
des „Rechts“ befindet

Unſere Genoſſen begrüßen wir auf herzlichſte wieder in unſeren
Reihen und hoffen, daß ſie bald mit friſchen Kräften im Dienſteder Biere lution tätig an Zuftänden ſchlafen die eine Schutzhaſt

ſchande, keinen Belagerungszuſtand mehr kennen.

Die Stadtverordnetenwahlen in Köln.
Nach dem bisherigen Wahlergebnis erhalten die Volkspartei

und die Deutſchnationalen zuſammen 8 Sitze, die Demokraten 7,
das Zentrum 48, die Mehrheitsſozialdemokraten 43 und die
Unabhängigens Sitte.Nach der Sraveit bedeuten die Wahlen für die Unab-

hängige Sozialdemokratie einen Erfolg. Wir
haben unſere Stimmenzahl gegenüber den Wahlen zur
Nationalverſammlung mehr als verdoppeelt. Von 44200
Stimmen. die die Unabhängigen Kölns bei der Nationalverſamm-
lung erhielten, ſtieg die Stimmenzahl für unſere Partei am
Sonntag auf über 14 000. Die Rechtsſozialiſten verloren gegen-
über der Januarwahl rund 46 000 Stimmen! Fürwahr ein kata-
ſtrophaler Rückgang, der die überall einſetzende Einflußloſigkeit
der Noskepartei unter der arbeitenden Bevölkerung erkennen läßt.
Außer den Scheidemännern büßten ſämtliche bürgerliche Parteien
erheblich an Stimmenzahl ein. Die Wahlbeteiligung war ſchwach.
Die bisherige Vorherrſchaft des Zentrums im Kölner Stadtparla-
ment jedoch iſt gebrochen. Das Wahlergebnis für die U. S. P.
iſt um ſo erfreulicher, da wir in Köln unter beſonders ſchweren
Umſtänden arbeiten müſſen. Bei der Begründung der Unab-
hängigen Sozialdemokratie blieben faſt alle Führer und Funktio-
näre bei der alten Partei, ſo daß unſere Organiſation von unten
heranf aufgebaut werden mußte. Dazu kommt der Mangel eines
Tageblattes, da wir nur und das auch erſt ſeit einiger Zeit
über ein zweimal wöchentlich erſcheinendes Blatt verfügen, das
noch dazu mit zahlreichen techniſchen Schwierigkeiten zu kämpfen
hat. während die rechtsſozialiſtiſche Rheiniſche Zeitung über
großen Einfluß r Deshalb ift in der Verdoppelung unſerer
Stimmenzahl ein ſehr erfreuliches Symptom unſeres ſtändigen
Fortſchreitens zu erblicken.

Abrechnung mit ihren Peinigern.
Ein Genvſſe ſchreibt uns aus Mannheim: Jm GefangenenS n in Mannheim haben acht Unteroffiziere und Feld

webel Offiziere waren nicht dabei) von den Mannſchaften eine
anſtändige Tracht Prügel erhalten und ſind aus dem Lager ent
fernt worden. Hierzu iſt nun den Mannheimer Zeitungen von der
816. Kriegsgefangenenkompagnie folgende unglaubliche Schilde-
rung zugegangen: „Die aus engliſcher Gefangenſchaft in das
hieſige Durchgangslager. eingekehrte 316. Kriegsgefangenenkom-
pagnie fühlt ſich veranlaßt, ihr Vorgehen gegen einige ihrer ehe-
maligen Vorgeſetzten zu begründen. Sie mußten unter der Fuchtel
dieſer acht gemaßregelten Leute ſchlimmer leiden als unter den
ihnen vorgeſetzten Engländern. Es gibt keine Entſchuldigung da
für, daß man in der Gefangenſchaft, wo das kameradſchaftliche
Band alle innig zuſammenſchließen ſollte, die eigenen Leute ſchika
niert und um eines guten Anſehens bei den Ententebehörden willen
die eigenen Leute verkauft. Die Gemaßregelten haben den alten
Geift des Militarismus auf die Spitze getrieben. Sie haben ein
eignes Strafſyſtem eingeführt: Koſtentzug, Sprechverbot, Schlagen
mit Knüppeln, das Anbinden an den Pfahl n. a. m. Der Engländer
wußte vom Pfahlanbinden nichts; dieſe Gemaßregelten haben da
für geſorgt, daß es eine vielgeübte Verſchärfung de Arreſts wurde,
daß die Leute im Tage zwei Stunden mit geſtreg en Armen und
feſtumſchnürten ndgelenken ſtehen mußten. Manchem wurde
dabei die Hand ſchwarz, bis ein Kamerad die Grauſamkeit ſah und
ihn eigenmächtig losmachte. Schimpfnamen waren an der Tages-

r cher ghit etwa 20 Prozent l

der Sanitäteſergeant krank meldete. Die Leute waren ſo
efund, bis ſie zufammenbrachen. Die Gemaßregelten habenFr Verhalten eine viel härtere Strafe verdient, als die im den

n lager empfangenen Hiebe ausmachten. Zumte die 816. P.-W ie auch Vorgeſetzte, die in kamerad-
ftlichem Geiſte handelten. Sie haben dieſe verdienten Leute aw

s Dur l ehrt.“e Nur in dieinkultur wurde von dieſen
acht betreßten wen konſerviert. Sie ſind würdig in die Roskiden
truppe aufgenommen zu werden.

z Lager Dülmen in Weſtfalen trafen 5000 Heim
rer aus England ein. Die Stimmung der Leute war vorzüg-

rer ihre Empörung über das Treiben der eigenen
deutſchen Vorgeſetzten in den engliſchen Lagern. Während die
Engländer die Gefangenen gut und m behandelten.waren ſie den deutſchen Offizieren und Unteroffizieren nur
Objekte ſchikanöſeſten Kaſernenhofdrilles wilhelminiſ aſſon.
Dieſer Tage kam nun eine an, deren Feldwebel ſich be
ſonders verhaßt gemacht hatte. Er
Lager fürchterlich verprügelt, was das Signal zu weiteren

ihren Baracken geholt und bekamen e für ihr Ver
während der Gefangenſchaft eine blaugrüne Quittung auf den
Rücken. Der bürgerliche
dieſe verprügelten Treſſenträger die Leute in der engliſchen Ge
fangenſchaft oft derart behandelt hätten, daß ſich die engliſchen
Bewachungsmannſchaften darüber aufhielten. Der zuerſt ver
prügelte

meter hohem t in Iſtehen laſſen. Leute, die ſich krank meldeten, ſchickte er ohne ärzt
e e zur Arbeit. Zwei Gefangene ſtarben infolge ſeiner

uälerei.
Kurz: der preußiſche Militarismus lieferte auch in den Ge

übrigen wird durch die Dülmener Vorgänge nur beſtätigt, was in
mehr oder minder gewundener Form häufig in den Briefen der
Gefangenen zu leſen ſtand.

Notizen.
Generalſtreik in Königsberg. Wegen Lohndifferenzen ſind die

Arbeiter des Elektrizität swerks in den Ausſtand
grret Die Straßenbahn verkehrt nicht. Ferner traten die

rans
Binnenſchiffahrt beſchäftigten Schiffsführer,
liegt.

Das übliche „Regiernngsmittel“. Ueber dieamerikaniſchen St a hlinduſtrie wurde im Zuſammenhang
mit den Unruhen in den letzten Tagen der Belagerungszu-
ſtand erklärt.

Einſetzung einer Vollzugsgewalt für den Fall zu
beraten, daß ſich das Leiden Wilſons verſchlimmern ſollte.

Aus der Provinz.
Wahlkreis Merſeburg Querfurt.

generalverſammlung der Wahlkreisorganiſation. Der Geſang-
verein Hoffnung begrüßte die Erſchienenen mit den Kampfliedern
„Jch warte dein“ und „Arbeiter, auf“. Mit einem warmen Nach

Gen. Koenen (Merſeburg) begrüßte im Namen der Merſcburger

vringende Arbeit. Das gleiche wünſchte der Gen. Peters (Halle)
vom Bezirksvorſtand. Zum erſten Punkte der Tagesordnung er
ſtattete der Gen. Langer einen obſektiven Bericht.

handlungen, die wegen des Druckens des Blattes gepflogen worden

laſſen. Trotzdem werden manche finanzielle Schwierigkeiten zu
überwinden ſein. Gegen 11 Stimmen wurde der Gründung eines
eigenen Parteiblattes, welches am 1. November erſcheinen ſoll, zu
geſtinkint. Es erhielt den Namen: Arbeiterzeiung für die Kreiſe

miſch, Langer (Merſeburg), Albrecht (Lützen), Schulze (Schkeuditz)

aus den Genoſſen: Schmöller (Dürrenberg), Scheibner (Mücheln),
Schieferdecker (Schafſtädt), Koch und Seifert (Merſeburg).

Zu dem Punkte: Stellungnahme zum Parteitage referierte Gen.

Teil gegen 2 Stimmen angenommen wurde, enthalten:

ferenten einverſtanden. Sie betont aufs neue. daß zur Führung
des Befreiungskampfes des Proletariats nur das Aktionsprogramm
der U. S. P. maßgebend ſein kann. Aus dieſem Grunde erachtet
ſie die Beteilſgung an den Parlamenten nur als eine der Waffen
zur Durchführung der ſozialen Revolution. Ferner erklärt ſie ſich
mit aller Entſchiedenheit gegen die geplante Beteiligung an der
Genfer Konferenz und fordert vom Parteitog den ſofortigen Aus-
tritt aus der 2. Jnternationale. ie U. S. P. kann nur einer
ſolchen Jnternationale beitreten, die eine Sammelſtätte aller wi

ſätzlich auf den Boden der 3. Internationale

Langer. Bernhardt, Koenen und Peters gewählt.

Gen. Fiedler.

beſucht und der Jugend- und Frauenbewegung mehr Beachtung
geſchenkt werden.

Jugendkonferenz ſtatt. Der Vorſtand wird ermächtigt, das Gehalt
der Sekretäre, die nach den Sätzen des Vereins Arbeitexpreſſe ent
ſchädigt werden, zu erhöhen. Anweſend waren 77 Delegierte.

der Gemeindepolitik des Agitationsbezirkes Halle ſein. Ueber alle
kommunal- politiſchen Fragen ſoll die Beratungsſtelle einheitliche

meindevertretern bei der Stellungnahme zu beſonderen Fragen
beiftehen, um unſer Kommunalprogramm zu verwirklichen.

wenn fie in inniger Verbindung mit den einzelnen Fraktionen der
Stadtverordneten und Kreistage ſteht. Die Vorſitzenden der Stadt
verordneten- und Kreistagsfraktionen unſerer Partei im Agi-

ſekretariat der U. S. P. Halle. Harz 42-44, unter gleichzeitiger An
gabe der Stärke der Fraktion zu den übrigen Parteien ſenden.

Aus dieſen Vorſchlägen der einzelnen Fraktionen wird alsdann
die nächſte Bezirkskonferenz am 25. Oktober je eine Stadtverord-
netenBeratungskommiſſion (St.-B.-H.) und Kreistagsberatungs-
kommiſſion (Kr.-B.-K.) bilden. Die beiden Körperſchaften werden
dann gemeinſam mit der Beratungsſtelle des Bezirks für eine
klare Kommunalpolitik im Sinne der U. S. P. wirken und. ſich die
weitere Aufklärung unſerer Genoſſen in den einzelnen Veroordnung, dauernd wurde zur Mehrarbeit angetrieben, und wurdemal ein Mann krank, ſo mußte er großes Glück haben, wenn ihn

Schlamm in Pantoffeln antreten und ſtundenlang

ort arbeiter in den Ausſtand, ebenſo die in der
Heizer, Ma

und Straube (Querfurt). Die Preßkommiſſion ſetzt h t

wurde nach der rn
en

der Vergeltung war. Alle mißliebigen Untervffiziere wurden P
en

ünſteriſche Anzeiger teilt mit, daß

eldwebel habe die Kompagnie im Winter in 20 Zenti-7

fangenlagern außerhalb Deutſchlands den Kriegshetzern der
Entente reichliches Agitationsmaterial durch ſein Verhalten. Jm

ſchiniſten und Matrofen, ſo daß die geſamte Binnenſchiffahrt ſtill-
uptſtädte der

m Erkrankung Wilſons wird aus Waſhington gemeldet,
daß Lanſing das Kabinett einberufen hat, um das Verfahren der

Am Sonntag tagte in Merſeburg eine außerordentliche Kreis

ruf für den verſtorbenen langjährigen Vorſitzenden Genoſſen
Müller eröffnete der Vorſitzende die Generalverſammlung

Genoſſen die Erſchienenen und wünſchte erſprießliche, frucht-

Ein eigenes
Parteiblatt ſoll gegründet werden. Er ſchilberte eingehend die Ver

ſind. Das günſtigſte Ergebnis ift eine Abmachung mit dem Halli-
ſchen Volksblatte, das neue n als Kopfblatt erſcheinen zu

e

Merſeburg und Querfurt. Träger des Unternehmens wird eine
Treuhandelsgeſellſchaft, beſtehend aus folgenden Genoſſen: Sä

Sämiſch. Eine Zuſammenfaſſung ſeiner Ausführungen iſt in
folgender Reſolution, deren erſter Teil einſtimmig, deren zweiter

„Die heute tagende Kreisgeneralver ſammlung des Kreiſes
Merſeburg-Querfurt erklärt ſich mit den Ausführungen des Re

lich revolutionären, ſozialiſtiſchen Parteien iſt. Sie ſtellt ſich grund
Als Delegierte zum Parteitag wurden die Genoſſen Sämiſch, 5

Zum dritten Punkte: Ausbau der Organiſation, referierte der
Er tadelte die Tätigkeit einzelner Bezirks- und

Diftriktsleiter. Kommuniſtenverſammlungen ſollen tunlichſt nicht

Am 12. Oktober findet in Merſeburg, Thüringer Hof, eine

Kommnnale Beratungsſtelle des Bezirksſekretariats Halle.

Die kommunale Beratungsſtelle des Bezirks ſoll eine Zentrale

Richtlinien aufſtellen, den einzelnen Stadtverordneten und Ge

Dieſe Aufgaben kann die Beratungsſtelle aber nur erfüllen.

tationsbezirk Halle wollen deshalb ihre Adreſſen an das Bezirks-

tretungen angelegen ſein laſſen. Dabei wird die St.B.K. die



Stadtwerordnetenangelegenheiten bearbeiten, we

neneGleichgeitig wird durch beide Kommiſſionen die Möglichkeitſchaffen, unſere neue ſozialiſtiſche Gemeindezeitun für n a

v r r u r ſtändige Verichterſaiturg
auszubauen u nen die en Sünden dea berhindern r „Kommunalen

m 1. November treten die neuen Amtsvorſteher Aemter
an. die demokratiſche Regierung, für deren Geſe Verord
nungen ſie eintreten ſollen, bekümmert ſich aber n darum, den
neuen Männern, welche die verſtaubten Geſetze und Verordnun
mit neuem ſozialem Geiſt erfüllen wollen, mit Hilfsmaterial an Be
die Hand zu gehen. Sie Der ſie der Pein, wie die neu
gewählten Gemeindevorſteher. ir beabſichtigen deshalb, einen
Leitfaden für Gemeinde und Amtsvorſteher herauszugeben, wel
cher das nötige geiſtige Rüſtzeug enthält.

Jeder Genoſſe, der durch das Vertrauen der Arbeiter auf einen
vorgeſchobenen Poſten in der Kommunalverwaltung geſtellt wurde,
iſt verpflichtet,“ dieſen Leitfaden zu beſitzen, aber auch für alle
anderen Genoſſen iſt derſelbe empfehlenswert. Wir bitten des
halb um ſofortige Vorbeſtellung wegen der Höhe der Auflage. Ein
gemeinſamer Bezug für die einzelnen Orte iſt vorteilhaft.

Die Bezirksleitung Halle der U. S. P.

An die Betriebsräte der Metallinduſtrie des
Bezirks Merſeburg.

Am Sonntag, den 132. Oktober, vormittags 98 Uhr, findet im
Volkspark zu Halle (Reſtaurationsſaal) eine Vollverſammlung der
Betriebsräte ſtatt. Alle Betriebsräte der Metallinduſtrie müſſen,
foweit es möglich iſt, erſcheinen. Bei auswärtigen Betriebsräten
empfiehlt es ſich, Delegierte zu entſenden Betriebe, die noch keine
Betriebsräte haben, ſenden Vertrauensleute.
Angeſtellten aller der Metallbranche angeſchloſſenen Betriebe und
Fachgruppen müſſen vertreten ſein, ganz beſonders auch die Klein
induſtrie: Klempner, Bauſchloſſer, Elektromonieure, orthopädiſche
Mechaniker, Mechaniker, Eiſenhandlungen, Hufſchmiede uſw.

Tagesordnung: 1. Die Aufgaben des Vollzugsrates im wirt
ſchaftlichen Räteſyſtem. Referent: Arbeiterſekretär Bowitzky.
2. Freie Ausſprache. 3. Allgemeines.

Arbeiter und Angeſtellte der geſamten Metallbranche, entſendet
Vertreter in die Verſammlung, denn es gilt, gegen den Geſetzent-
wurf der Regierung Front zu machen. Hand und Kopfarbeiter
ſollen um ihre Rechte durch das Geſetz geprellt werden. Jn der
Kommiſſion der Nationalverſammlung feilſcht und handelt man,
um die Arbeiter und Angeſtellten um ihre Rechte zu bringen. Des
halb iſt es Pflicht aller arbeitenden Kräfte, ſich zuſammenzu
ſchließen zu einer Einheitsfront. Nur durch den Zuſammenſchluß
aller Hand und Kopfarbeiter iſt es möglich. gegen die Vergewal-
tiger der Arbeiterrechte anzukämpfen. Deshalb ſendet eure Ver
treter in die am Sonntag ſtattfindende Verſammlung.

Der proviſoriſche Vollzugsrat. J. A.: Paul Banſe.

An die Ortsvereine im Kreiſe Wittenberg Schweinitz.
Wir machen nochmals auf die am Sonntag, den 12. Oktober, früh

9 Uhr, im Lokal des Genoſſen Freudenberg in Wittenberg, Kur
fürſtenſtraße 15, ſtattfindende Konferenz der Diſtriktskeiter
Agitations- und Preßkommiſſions mitglieder aufmerk-
ſam. Tagesordnung: 1. Ausbau der Organiſation. 2. Partei
tag und Wahl eines Delegierten. 8. Kalenderverbreitung. 4. Preſſe.
5. Verſchiedenes. Die wichtige Tagesordnung macht es zur Pflicht,
daß jeder Diſtriktsleiter reſp. Stellvertreter zur Stelle iſt. Jn dieſer
Konferenz können die Ortsvereine gleich die Beſtellung aufgeben fürden neuerfchienenen Taſchenkalender 1920 der U. S. P. d Ter Preis

beträgt 1,50 Mk. Mit Partegr ar Kreisleitung.
Kranz.

An die Zahlſtellen des Sozialdemokratiſchen
Vereins (UA. S. P.) Sangerhauſen Eckartsberga.

Der in Kürze ſtattfindende Parteitag und der dringende Ausbau
unſerer Organiſation bedingen die Abhaltung eines außerordentlichen
Kreistages. Der Vorſtand hat beſchloſſen, den Kreistag auf Sonntag,den 12. Oktober, vormittags 9 Uhr, in Sangerhauſen, Preußiſcher Hot
einzuberufen. Tagesordnung 1. Bericht von der Reichskonfe-
renz. Referent: Genoſſe Oelßner-Halle. 2. Organiſation und Agitation
3. Anträge. 4. Verſchiedenes. Genoſſen, wir bitten euch, ſofort Mit-
gliederverſammlungen einzuberufen, Stellung zur Tagesordnung zu
nehmen und Delegierte zu wählen. Jn Ermangelung eines Statuts
ſchlagen wir vor, bis 150 Mitglieder einen und für jedes volle Hun-
dert einen weiteren Delegierten zu wählen. Die Delegierten müſſen
mit Mandat verſehen ſein. Mit Parteigruß: Kurt Franzke.

Die Arbeiter und

mmlung der U. S. P. ſtatt. Unter anderem

t von der ibchhanalengre Sag hier ſtattgefundenen Kreis General

Auf zur Mitglieder lh t e er r ed We rd
habt hat, Kehraus gemacht worden. Wie nötig das war, dafür
folgender Beweis: Der Arbeitergeſangverein mußte dafür, daß er
an einem Sonnabend ein Vergnügen abhielt, ein Strafmandat
von 30 Mk. bezahlen. Dem Kriegerverein, der ſich dasſelbe Recht
nahm, wurde natürlich nichts in den Weg gelegt. In dieſer Weiſe
walteten die früheren Herren ihres Amtes.

Man leſe folgendenAnnaburg. Die niedrigen Getreidepreiſe.
Erguß eines hieſigen Landwirts:

Achtung
Wie mir das Kali-Syndikat mitteilt, iſt auf Zuſendung von

Kaliſalzen vor der Hand nicht u rechnen, weil erſt die Beſtellungen
vom Januar erledigt werden müſſen und meine Beſtellung erſt im
März erfolgt iſt. Hauptgründe ſind Kohlenmangel, Streik, und
ſchlechte Wagenſtellung. 9—-12 Monate Lieferfriſt hält ſich das
Syndikat vor. Dies meinen werten Abnehmern zur Kenntnis-
nahme. Ich für meinen Teil ſäe nur noch Brotgetreide für meinen
Bedarf. Denn bei den jetzigen Löhnen und den niedrigen Getreide
preiſen werden die Produftionskoſten nicht gedeckt, und der kleine
Landmann muß 16 Stunden arbeiten. C. O. Müller.

Nur eins wollen wir hier erwähnen, da der gute Mann über hohe
Löhne und zu niedrige Getreidepreiſe klagt. Als ſich vor einigen

agen, jemand von ihm einen Zentner Hafer kaufte, verlangte er
65 Mk. dafür. Das nennt der Mann niedrige Preiſe!

Schildan. Gute Fortſchritte in unſerer Parteibewe-
gung ſind im letzten Vierteljahr zu verzeichnen. Jn einer gut-
beſuchten Verſammlung ſprach der Kreisvorſitzende über das Ringen
zwiſchen Kapital und Arbeit. Die Genoſſen der Umgegend waren
ebenfalls erſchienen und berichteten über ihre Erfolge. Die Mit-
gliederzahl ſtieg von 77 auf 165 im letzten Quartal; davon haben ſich
allein 30 Genoſſen von Kobershain angeſchloſſen. Es wurde be
ſchloſſen. daß am 9. November eine gleiche Feier wie am 1. Mai mit
Demonſtrationsumzug ſtattfinden ſoll. Eine Kommiſſion ſoll die Vor
arbeiten erledigen. An die Kreiskaſſe wurden 148 Mk. eingeſandt.
Der Beſtand der Lokalkaſſe beträgt 70 Mk. Die Kalenderverbreitung
wurde geregelt, und zwar ſo, daß eine allgemeine Verbreitung in
allen Ortſchaften durchgeführt werden ſoll. Es ſollen weitere 300
Kalender bei der Kreisleitung angefordert werden. Desgleichen ſoll
eine von den beiden Wanderbibliotheken bei der Kreisleitung in
Mühlberg beantragt werden, um die Weiterbildung der Genoſſen
fördern zu können. Geklagt wurde über mangelhafte Rednervermitt
lung. Die abgelegenen ländlichen Varteiorte werden dadurch ver
nachläſſigt. Die weiteren Ausführungen des Kreisvorſitzenden über
die Jugendbewegung und deren Heranbildung ſowie die Betrieds
rätcorganiſation fanden ungeteilten Beifoll. Unſere Genoſſen mögen
die treffenden Worte beherzigen und weiterarbeiten, damit wir die
paar durch die Rechtsſozialiſten noch irregeführten Arbeiter durch
unſere zielklare Politik auch hier mit uns vereinigen. Genoſſe Holz
weißig (Wildſchütz) erklärte, nicht zu ruhen, bevor der letzte Proletarier
ſich unſerer Kampfpartei angeſchloſſen habe.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Die „blamterte Wäſchediebin. Wegen ſchweren Diebſtahls hatte
ſich die Ehefrau Martha Kupfer zu verantworten. Sie hatte in
der Schmeerſtraße, wo ſie eine Aufwartung hatte, einen Poſten
Wäſche aus dem Wäſcheſchrank geſtohlen. Die geſtohlene Wäſche ver
kaufte ſie wieder an andere Frauen. Eine Damenhoſe, die ſie einer
Frau zum Kaufe anbot, veranlaßte ſie zum zweiten Diebſtahl. Sie
ging mit der Käuferin, da dieſe das Geid zum Kaufe der Hofe nicht
bei ſich hatte, mit in die Wohnung derſelben, drückte hier noch ihre
Freude über die ſchöne Wohnung aus und am nächſten Tage war
der Fran alle Bettwäſche geſtohlen. Einige Zeuginnen haben auch
die Diebin mit einem Korb aus dem Haufe kommen ſehen. Vor
Gericht beſtritt die Kupfer energiſch, die Perſonen zu kennen; ſelbſt
die Frau, der ſie die Hoſen angeboten und verkauft hatte, wollte ſie
nicht kennen. Sie ſei durch den Klüberprozeß ſchon ſo
blamiert, da ſie dort als Hauptbelaſtungszeugin aufgetreten war,
und jetzt wolle man ſie wieder blamieren. Trotz der in erkenn
barer Abſicht gemachten Bemerkung hielt das Gericht den Dieb-
ſtahl für erwieſen und verurteilte ſie zu einem Jahre Gefängnis.

10 See

Beeſedau. hdes Gemeinderats wurden folgende Mitgli
ſchätzungskommiſſion gewählt: ren Rothe,
Sauer. Der Antrag der Frau
mehr im Orte wohnhaft iſt.

Ueberſchrift brachten wir in Nr. 229 einen Bericht über eine Ver
ſammlung, in der beſchloſſen wurde, auch unſerem ſtillen Städtchen
eine Bürgergarde, genannt Einwohnerwehr, aufzuzwingen. Der ſo
genannte Bürgerrat ſchickt uns nun eine Berichtigung, die zwar nicht
im entfernteſten den Anforderungen des Preßgeſetzes entſpricht, deren
weſentlichſten Jnhalt wir unſeren Leſern aber doch nicht vorenthalten
möchten. Man ſtellt die bekannte Behauptung auf, daß die Wehr

Brandmarkung ſolcher Bürger, we

laſſen. Man meint natürlich nur die „Gegenrevolution“ von lin

prügel Frieden und Ordnung aufrechterhalten.

Allerlei.
Eiſenbahnunglück in Mexiko.

Amſterdam, 7. Oktober. Reuter berichtet aus Mexiko
Bei einem Eiſenbahnunglück zwiſchen Venegas und Saltille
kamen 60 Perſonen ums Leben; viele wurden verletzt.

EiſenbahnJdyll im „freien Volksſtaat Bayern.
Vor kurzem, ſo berichtet die Münchener Poſt, hatte der von der

Station Riedenburg fahrplanmäßig früh 5.10 Uhr d
Lokalzug durch Maſchinendefekt in Sandersdorf eine Verſpätung
von einer Stunde. Als der Zug aus Sandersdorf ſchon eine ziem
liche Strecke ausgefahren war. hielt er plötzlich fuhr wieder in
die Station zurück, um die eben auf dem Bahnſteig in Sanders
dorf erſcheinende Frau Baronin v, Baſſus dienſtbefliſſen
noch aufzunehmen.

Es ergibt ſich die Frage, ob die Menſchenfreundlichkeit des betr.
Zugführers von der Art iſt. daß er auch wegen einer „gewöhn-
lichen“ Frau den Zug hätte wieder zurückfahren laſſen. Wenn dis
Frage in bejahendem Sinne beaptwortr werden ſollte, möge dem
vorbildlichen Menſchenfreunde die öffentliche Anerkennung nicht
verſagt bleiben.

Liebe und Handgranaten.
Auf Grube Klara bei Weltzow warf ein vor wenigen Tagen vom

Militär ertlaſſener junger Mann, anſcheinend aus verſchmähter
Liebe, auf ein Mädchen, das mit vielen anderen Perſonen an einem
Eiſenbahnwagen ſtand, aus dem Kartoffeln verteilt einige
Handgranaten. Sechs Perſonen, darmter der Täer, wurden
getötet, 15 ſchwer und s leichter verletzt.

Lerantwortüch für Politik und Varteinachrichten: Karl Jock für Halle r

Saalkreis: Cotrlieb Kaſparek; für Aus der Provinz und Verſammlungeseberichte:
Werner Scholem, für Anzeigen: Hermann Schade; Verlag: Vollsvlart G. u. H.
Druck Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei G. m. d. H. ſämtlich im Halle.

Ingenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

22 [Nachdr. verb.Es gab nur wenige ganz leichte Schatten in dem hellen Bilde
ſeiner Ehe, die ihren Glanz aber nicht zu trüben vermochten.
Horſtmann ſtand nicht gut mit ſeinem Schwager. Dehwitz, der
öfters in Geldnot ſaß, hatte ſich herabgelaſſen, von ihm größere
Summen zu borgen. Von Zeit z Zeit mahnte der Ingenieurihn. Dehwitz nahn dann immer den Mund ſehr voll: in nächſter

Zeit würde er für ſein Geſchäft größere Abſchlüſſe machen, dann
würde alles bis auf Heller und Pfennig beglichen. Uebrigens ſeien
ſokche Darlehen zwiſchen Verwandten doch etwas anderes als
Schuſter- und Schneiderſchulden, deren Rückzahlung drängte.
Horſtmann über dieſen aufgeblaſenen, ſchäbigen Ton.
Aber auf Annas Wunſch ließ er die Sache ruhen. Um ſeinem
Schwager behilflich zu ſein, machte er ihm ſogar den Vorſchlag,
ihn bei ſeinem Werk anzuſtellen. Aber der Hauptmann wies dies
Anerbieten ſtolz zurück. Ein Untergebener ſeines Schwagers zu
werden, das hätte ihm gerade gefehlt.

Auch Frau Regierungsrat wurde Horſtmann auf die Dauer

unſhmpathiſch. tUeber ihre Schulden hatte er freilich noch nichts erfahren, da
Anna von ihrem Budget einen Teil an Schöbel zurückgezahlt
hatte. Aber Frau Düsbach, die zuerſt von ihrer Witwenpenſion
gelebt hatte, war ihrer Spekulationswut wieder verfallen und ſaß
in neuen Schulden. Schließlich wirtſchaftete ſie ganz auf Horſit
manns Koſten. Er bezahlte die Miete, das Dienſtmädchen, die
Toiletten, einfach alles für ſie. Als er Anna einmal fragte, was
ihre Mutter denn eigentlich mit ihrer Penſion mache, erwiderte
dieſe in ihrer nonchalanten Art: „Das bißchen Penſion! Vielleicht
kauft ſie ſich Zahnpulver dafür.“

Horſtmann hatte ſich vor ſeiner Verheiratung als oberſten
Grundſatz hingeſtellt, in Geldſachen nur nicht ſchäbig a ſein.
Deshalb handelte er ſeinem Gefühl entgegen und bezahlte alle
möglichen Dinge, ohne ihnen näher auf den Grund zu gehen. Aber
troß ſeiner Freigebigkeit erklärten ſeine Verwandten ihn für einen
Knauſer. Anna verteidigte ihren Mann. Aber auf die Dauer
hervies ſich das alte Band, das ſie an ihre Familie knüpfte, ſtärker
als das neue. Das lag an den Verhältniſſen ſelbſt. Jhre Schweſter,
e e ſah ſie jeden Tag, ihren Mann aber nur einmal in
er oche
Jmmerhin waren dieſe Dinge, wenn in ihnen auch der Keim

z6 zukünftigen Zerwürfniſſen lag, allein nicht ſtark genug, um das
Glück der Ehe zu trüben. Anderthalb Jahre war das Ehepaar
verheiratet, ohne daß es einen ernſtlichen Zwiſt gegeben hätte.

Da wurde im Herbſt das neue Haus in Hof artenſtraße be
zogen. Für die damalige Zeit, wo Düſſeldorf noch eine ſtille. be
ſcheidene Malerſtadt war, erſchien das Haus außerordentlich präch

tig. 77afernon Tor an der Seite lag es faſt protzenhaft neben dem vielMit ſeinen gelben Sandſteinquadern, dem hohen ſchmiede-

beſcheideneren Hauſe des Bierbrauers Oswald.
Von nun ab führte Frau Horſtmann ein Leben wirklich vor-

nehmen Stils. Sie hielt ſich Pferde und Wagen, Dienerſchaft,
einen Gärtner. Und da ſie der Anſicht war, daß das neue Haus
auch neue Verpflichtungen auferlege, vergrößerte ſie ihren Be-
kanntenkreis gleich um das doppelte. Ueberall warf ſie Karten
ab, ließ ſich einladen, lud ein, als wenn ſie die halbe Stadt durch
ihre Räume ſchleppen wollte. Jn kurzer Zeit gehörte ſie zu den ge
eiertſten Frauen. Sie hatte einen ganzen Stab von Courmachern.
ei allen größeren Feſten ſpielte ſie die Hauptrolle. Die Künſtler

drängten ſich in ihr Haus, und ihr Bild war ſchon von drei der
beſten Porträtiſten bei Schulte ausgeſtellt worden. Die Offiziere
ſchwärmten für ſie, und wenn gegen Mittag die Soldaten mit
klingendem Spiel von der Golzheimer Heide zurückkehrten, ſo war
es Sitte, daß kurz vor ihrem Hauſe die Muſik neu einſetzte, und
alle, der Oberſt, die Majore, die Leutnants, bis zu den blöden
Bauernjungen von Rekruten machten „Augen rechts“, wo hinter
den grünen Blattpflanzen des Wintergartens die rötlichen Locken
und das lächelnde Geſicht der ſchönen Frau ſichtbar wurde.

Jn dieſer Zeit überſtrahlte ihr Anſehen entſchieden das der Frau
Oswald. Dieſe bewahrte zwar noch immer ihre ſtraffe königliche
Haltung und den unnachahmlich hochmütigen Ausdruck im Geſicht,
aber „ſie hatte entſchieden verloren“, wie die Leute ſagten. Ganz
plötzlich war dieſe Redensart aufgetaucht, und wie man ſie jahre
lang die ſchöne Frau von dreißig genannt hatte, nahm jetzt alleWelt einen gewiſſen mitleidigen Ton an, wenn das Geſpräch
auf ſie kam. Dabei war ſeit dem Tage, wo ihre Nachbarin das
neue Haus bezogen hatte, durchaus keine beſondere Veränderung
vorgegangen mit ihr, ſie hatte nicht eine Runzel, nicht ein weißes
Haar, nicht einen falſchen Zahn mehr bekommen. Und doch hieß
es allgemein, ſie ſei paſſee. Man wandte ſich von ihr ab, wie man
ſich von einer Mode abwendet, ganz plötzlich, indem der Geſchmack
aufs gerade Gegenteil verfällt und das, woran er ſo lange ge
wöhnt war, abſcheulich findet. Was Frau Oswald litt, kann nur
eine eitle Frau nachfühlen, aber ſie ließ ſich nichts merken

Die wirkliche Weltdame iſt ein ebenſo ſeltener Typus wie der
wirklich religiöſe Menſch oder der wirkliche Künſtler. Repräſen-
tieren iſt ein Beruf, zu dem die Frau geboren ſein muß, und den
ſie in mancher ſchlafloſen Nacht zu erlernen hat.

e

darüber. Man atmete in ihrem Haus eine wirklich freie Luft,
frei von Vorurteilen und jeglicher Banalität. Dazu kitet is
dieſe rin Liebenswürdigkeit, die jedem Menſchen die Jllu-ſion gab, Rhreiong mit ihr bekannt zu ſein.

Aber tonangebend in der Geſellſchaft zu ſein, iſt auch eine
Leidenſchaft, bei der der ſtärkſte menſchliche Trieb, die Eitelkeit,
mitſpielt, und die auf die Dauer die ganzen Kräfte der Frau auf

So kam es, daß Anna nicht nur ihre ganze Zeit mit ihren

auch für nichts anderes mehr Gefühl und Jntereſſe behielt.
Die Zuneigung zu ihrem Manne war ſo gut wie erloſchen 7

erſte Jahr hatte ſie ſich wirklich gegrämt, daß Horſtmann den
Leuten nicht gefiel. Es war ja nicht gerade nötig, daß er ein
Löwe der Geſellſchaft wurde, wenn er nur ſo eine angenehme
Null geworden wäre, wie etwa Herr Oswald, über den man ge
legentlich witzelte, den aber alle gut leiden konnten. Warum war
Horſtmann ſo unbeliebt? Als kluge Frau merkte ſie bald den
Unterſchied. Der dicke Bierbrauer war eben eine Null und trat
als ſolche auf, Horſtmann aber war etwas und kehrte das heraus.
Jn ſeiner ſchweigſamen Zurückhaltung lag ein Stolz, der die
Leute verletzte.

Anna war ſich wohl der ihres Mannes bewußt. Aber
ganz Frau der Geſellſchaft, wie ſie damals war, für die die Modes
die Zauberformel iſt, der ſich alles unterwirft,
Meinung der Geſellſchaft ein und fand ihren
verdaulich wie die anderen.

Von dieſer innerlichen Entfremdung bis zum offenen Bruch
war freilich noch ein langer Weg. Aber es kam ſchon damals
manches vor, was dem Jngenieur auffiel und ihn verſtimmte.
Ganz hingenommen von dem ewigen Trubel, vernachläſſigte Frau
Horſtmann ihren Mann immer mehr. Sie war zerſtreut und
müde in ſeiner Gegenwart. Sie vergaß ihre kleinen Koketterien
und ließ ihn manchmal merken, daß er ſie langweilte. Oder wenn
ſie liebenswürdig war, ſo kam ſie hinterher ſtets mit einer Bitte,
meiſtens um Geld. Er merkte nicht die Abſichtlichkeit in ihrem
Benehmen, er fühlte nur ein gewiſſes Unbehagen, daß es anders
war wie früher, einen dumpfen Schmerz, als wenn ihm ſeing

immte ſie in die
ann ebenſo un

Frau entfremdet würde.
Er ſchob alles auf das neue Haus. Dies Haus hatte ein Düſſel

dorfer Architekt gebaut, aber Bert hatte an den Plänen ver
ſchiedenes geändert. Auch an der inneren Einrichtung hatte er

Er erfordert die mitgewirkt, es ſtand nicht ein Stück Möbel anders, wie er es an
feinſten und ſeltenſten Eigenſchaften, wenn auch nicht gerade die geordnet hatte, nicht eine Tapete, nicht ein Bild, nicht eine Gar
tiefſten. Und in einer Stadt wie Düſſeldorf, wo in den ſiebziger dine war ausgeſucht, die er nicht beſtimmt hätte. Horſtmann da
Jahren die Maler noch die erſte Rolle ſpielten, mußte die Frau, gegen kam in dies Haus hinein, ohne den ringen Anteil gehabt
welche l ſein wollte, noch etwas ganz Veſonderes haben, zu haben.

ünſtleriſche Phantaſie, eine feine Art, die ſteifen ge wort:eine gewiſſe
Wenn er Anna ſeine Hilfe anbot, war ihre ſtete Ant

ſellſchaftlichen Formen durch freien Uebermut zu mildern. „Warum willſt du dich damit quälen, ich beſorge das ſchon.
3 2Dieſe Eigenſchaften waren Annas Kardinaltugenden. Sie be Vert hilft mir.

ſaß Kunſiverſtändnis, liebte Bilder und ſchwatzte mit Geiſt AZortſetzung folgt.

Anordnung des Magiſtrats ergangen, in der es heißt, daß jeder Ab

Aus dem Saalkreis.

Frei d. r dentan Vurgſchlöhchen 7bei ſoll nähere Auskunft über unſere Als Ausweis Müugliedstarte vorzeigen.

Wanne Dölau. Gründung eines Frauenchors. Alle SWallhauſen. Aus der Gemeinde. d 6. Sept vtagefunden meindeyertreterſitzun d S kundigen Frauen und Hedcen werden gebeten am 19
einde s und der beiden ken vorgenommen Als abends 8 Uhr zu einer Beſprechung zwecks Gründung eines Frauen

Gemeindevor wurde Stadtſekretär Genoſſe röder, zum chors in Di Lokal einfinden zu wollen. 5
erſten Schöffen dwirt Hermann Tettenborn (bürgerl.) und r sie ſ2 l I Morgen, Donnerstagzum zweiten Sgeffen Landwirt Fr. Oſterloh von teret Liſte abend 8 Uhr in Dirſchkes Lokal Zuſammenkunft. Alle jungen Burſchen 3

gen grſimmia gewävi de Amt enerſteder t der Senoſe Richard und r Metmn dazu eingeladen. un i
er rnannt worden. Somit iſt auch bei uns mit der reaktio-! Löbejün. Maßnahmen gegen die Wohnungsnot. Um dennären Verwaltung, unter der die Arbeiterſchaft ſehr zu leiden ge ſchlimmen Foigen des Wohnknghmongeis entgegengſtenern iſt eine

ſchluß eines Mietvertrages vom Vermieter binnen einer e nach
Abſchluß des Vertrages anzuzeigen iſt. Dieſe Anzeige muß die ver
mietete angeben, die Namen des Vermieters ſowie m

4

Gemeinderatsſitzung. der letzten Sitzung
er in die Steuerem- t

ranz Banuer, Adolf
eigel wurde abgelehnt, da ſie nicht

Jn die Kommiſſion für Kartoffelverſor
ung wurden Friedrich Großmann, Friedrich Wartmann und Adolf

uer gewählt. NWettin. Wie die Gegenrevolution räüſtet. Unter dieſer

nur zum Schutze des Eigentums r worden ſei, ferner zur
velche durch Ankauf von Diebesgutden Armen zum Diebſtahl verleiten und damit die Volksſeele ver

giſten. Die Mitglieder dieſer Schutzgarde ſeien verpflichtet, die re
en Staatsform und die vom Volke gewählte Regierung zu
tützen, eine gegenrevolutionäre Beſtrebung nicht aufkommen S

J

Das geht ſchon aus dem Schlußſatz des Schriftſtückes hervor, in dem es
heißt, daß die Bürgerwehr ihre Auſgabe darin erblickt, nur den
Frieden und die Ordnung aufrechtzuerhalten. Mit dem Schieß

r

ehrt.Verpflichtungen gegen die Geſellſchaft hinbrachte, ſondern daß ſie
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Walhalla
Operetten Theater.

c0 n 5 i
In Vorbereitung

Eine Walzernaeht.
Operette v. Rad Gfaller.

10-1 U. übr.

Stadttheater.

lelpziger Straße 66.
Fernruf 1224,

Alte Promenade 110.
Fernruf 65738.

er

Volkspark,

S e dernwret m.e er er Geriwenthe Benſen. münise e Mittagstiſchn nennen es liebe. gtiſch.Verlorene Töchter Pritter Tell. Abenteuerroman von Jran SIKkIosl. Bettnässen!
Eine Kultar- Tragödie in 6 Akten. n ren o a Auev In der Kauptrolle: UHanja Tratsehewa. ehe

c w v a Hax Schultzee eschaſtoſersond m m Hr. 3ör San Arſirel nr Freitag. den 10. Oktober 1919. Freitag den 10. Oktober 1919. v n

fernr. 6545. a u 8 enSchlachtpferde Morgen, letzter Tag: Henny Porten Morgen, letzter Tag: Bassermann n
tauſt jederen und jede m in „Auf der Aim, da gibt's ka Sünd“. in „Das Werk seines Leobens“, Kümmel. 4768

Franz Vogel, „ZetenassenGroßz-Roßſchlächterei, aud GOeschleebt angeben.Radewell Ammendorkf,
Hauptſtr. 16. Tel. 58.

e e
Auskunft umsonst. “3007
San Verzaet Mörchen 6 a.

Amkllhe Velunntmachungen.

aie.- Iesee]
Der Verkauf von Quark

erfolgt am Donnerstag, den 9. Oktober, auf den Ab
chnitt 16 für die eingetragenen Kunden bei den
u ndern Hrn Schülershof 11, und Hentze,

Zenkerſtr. 6. Auf jeden Abſchnitt wird Pfund
gegeben. Der Preis für Pfund Quark beträgt

Verkauf von Roßſleiſch- u. Roßwurſtkonſerven
in der Talamtſchule, am Ponnerstag den 9. Oktober.
z. elaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

ebensmittelſcheine mit den Nummern 2700 bis
34 500 vormittags von 8--12 Uhr, und die Jnhaber
der Rummern 34501 bis 42 000, nachmittags von
2—6 Uhr. Gegen Wo des Lebensmittelſcheines
kann an Haushalte mit ſ--3 Perſonen eine Einkilo-
doſe Roßſieiſch oder Roßleberwurſt, für weitere 3 Ver-
ſonen eines Haushaltes noch eine Einkilodoſe Roß-
G oder Koßleberwurſt abgegeben werden. Der

erkaufspreis für eine Einkilodoſe beträgt 11 Mh.
Außerdem ſteht in der Talamtſchule Roßblutwurſt
in Einkilodoſen zum Preiſe von 6 Mk. und in Zwei-

zum Preiſe von 11 Mk. freihändig zum
erkauf.

Städtiſcher Verkauf von Raſierſeife
in der Talamtſchule, am den 9. Oktober.

r Einkauf werden die Jnhaber der
ebensmittelſcheine mit den Nummern 4200149500,

vormittags von 8--12 Uhr, und die Jnhaber der Num
mern 49501-56 500, nawitng von 2--6 Uhr. Es
kann gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines an
Haushalte mit 1--2 Perſonen ein Stück Raſierfeife,
an S mit 3-4 Perſonen zwei Stück undan Haushalte mit 5—6 Perſonen drei Stück uſw.
abgegeben werden.

Es wird nochmals darauf hingewieſen daß der
Preis der in dieſer Woche zur Verteilung gelangenden
50 Gramm Margarine 94 Pf. beträgt.

Dem Städtiſchen Jugendamt liegt es ob, ſich über
das Verhalten und Befinden der im Stadtbezirk
wohnenden Mündel dauernd zu unterrichten, um
nötigenfalls helfend u zu können. Dazu
werden die ſtädtiſchen Pflegerinnen beauftragt, an
Ort und Stelle ſich nach dem Ergehen und der
Führung der Kinder zu erkundigen. Wenn ihnen
guch durchweg das tig Verſtändnis feitens der
Oeffentlichkeit entge e racht wird, ſo laſſen einne abweichende a e erkennen, daß eine Auf

lärung über den Zweck der Beſuche der Pflegerinnen
erwünſcht iſt. Alle beteiligten Kreiſe werden daher

ebeten, den mit Ausweis verſehenen ſtädtiſchen
flegerinnen ihre Amtsführung durch entgegen

kommende, wahrheitsgemäße Darlegung der Ver
hältniſſe der Mündel zu erleichtern.

Halle, den 6. Oktober 1919.
Städt. Jugendamt.

Es Mersevurg- 188 S
Ausgabe von Butter- und Magermilch

in der Woche vom 6. bis 11. Oktober in ſämt-
lichen Verkaufsſtellen. Es werden an Mager- und
Suttermilch zugeteilt: Auf Felder 34 un
dieſe noch nicht beliefert ſind, ſowie auf Feld
alle Verſorgungsberechtigten Liter.

Merſeburg den 4. Oktober 1919.
L. A. II. 2889 19. Das ſtädt. Lebensmittelamt.
Kondenſierte Vollmilch für fehlende Friſchmilch.

Ferne es die Zuweiſungen geſtatten, ſoll in Ab
änderung unſerer Bekanntmachung vom 2. Sep-
tember 1919 L. A. II. 2577/19. an die Ver-
orgungsberechtigten, die Anſpruch auf täglich Liter
ollmilch haben (Kinder von 5 und 8 Jahren und

35, ſoweit
für

anke) an Stelle von Friſchmilch gegen Vorlegung
der roten Milchkarte in der Woche vom 5. Oklober
bis 11. Oktober 1919 2 Doſen kondenſierte Vollmilch
zum Preiſe von zuſammen 3,60 W. in der Woche
vom 12. bis 18. Oktober 1919 1 Doſe kondenſſerte
Bollmilch zum Preiſe von 1,80 M. uſw. abwechſelnd
wöchentlich 1 Doſe und die folgende Woche 2 Doſen
abgegeben werden. Ausgabeſtelle: Schubert, Burg-
ev 16, und zwar Freitags und Sonnabends für
ie n iglgende Woche. Die Friſchmilchverkaufs-
ellen dürfen die Berſargr rer geiern mit roten

ilſchkarten ohne ausdrückliche Genehmigung des
re unter keinen Umſtänden mit Friſchmilch

eliefern.
Merſeburg, den 30. September 1919.L. u bei 4 Der Magiſtrat

,è J
Kleinhandelshöchſtpreiſe für weißen Kandis.
Für Oktober für den Bezirk der Stadt Merſeburg

75 Pf. je Pfund.
Merſeburg, den 3. Oktober 1919.

L. A. I. o1919. Der Ma

Gasihaus ebeckhräur
Crüner knofscher hoh.

Zeigen hicewit ergebenst an, dass wir infolge
Ankaufs des Grundstücks Grosser Berlin 14
durch die Stadt (letztere errichtet im selbigen
Grundstück Bureauräume) gezwungen sind, die
seit 13 Jahren von uns geführte Gastwirtachalft
mit dem heutigen Tage aufzugeben.

Beim Verlassen derselben drängt es uns, den
seither in unserem Lokal tagenden verehrten
Jewerkschaſten und Vereinen, sowie unseren
lieben Gästen und allen bisherigen Lieſeranten
für das uns während dieser Zeit geschenkte
Vertrauen und Wohlwollen unseren herzlichsten
Dank auszusprechen.

Halle a. d. S., den 8. Oktober 1919.
Hochachtungsvoll

Hugo Seydewitz
und Frau.4922

glöckle- Täunzschule, Rest Hohr, Burgstr. 72.
Jeden Dienstag u. Donnerstag, abends 7 UhrVariete Tanzunterricht.

intFinyritt jeder Zeit.

Bratwurst
Weltstadt Spielplan.

Jede Nummer ein Sohlager.
Tränen werden gelacht über Der LSäugling

x

im Lokal.ne TangledterA

E. Martin
Händler erh. extra hohe Prei

die urkomische Posse:
i Täglich: Anfang nachm. 3 Uhr.

Bitterfeld.
Sozigldemokratiſcher Verein II. 6. P. D.

Donnerstag, den 9. Oktober, abds. 8 UAhr,
im „Geſellſchaftshaus“

Mitglieder -Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht vom Kreistag.
2. Verſchiedenes. 3140

Genoſſen und Genoſſinnen, erſcheint alle zu dieſer
äußerſt wichtigen Verſammlung. Der Vorſtand.

Kaiser Wilhelmshalle

Der grosse Boll.
Musik Bestes Ballorchesfer von Halle.

lang 5 Uhr. B. Bena
Änſichts- Poſtkarten die Voltebr denn

Polizeiſtunde.
Die endgültige Regelung der n imRegierungsbezirk für das kommende W 9 z halbighr

wird vom 1. Rovember d. J. an erfolgen. Die
Gültigkeit meiner Bekanntmächung vom 19. April
d. J. le 4321 (mitgeteilt durch Verfügung vom29. April d. J. Ie. 465 wird daher um einen
Monat, alſo bis einſchl. 31. Oktober d. J., verlängert.

Merſeburg, den 26. September 1918.
Der Regierungspräſident.
gez. von Gersdorff.

Veröffentſicht!
Merſeburg, den 2. Oktober 1919.

P. I. 5642/ 19. Die Polizeiverwaltung.

S S S Eilenburg- S
Die beantragten Mahlkarten für ordnungsgemäß
geſammeltes Leſegetreide können im Nahrungsmittel
ämt I abgeholt werden. *3142

Eilenburg, den 7. Oktober 1919.
Der Magiſtrat.

S Dentzsch. S
Knoblauchs Wurſt iDonnerstag, den 9. Oktober von

12 Uhr auf AbntichO Nrlt. ſo der Lebensmittelſcheine:
Nr. 1—230 bei e ſchermeiſter Schiller Nr. 231--460
bei Fleiſchermeiſter Gießler, Nr. 461—685 bei Fleiſcher
meiſter Schleicher, Nr. 686— 930 bei Fleiſchermeiſter

Eſſigke je 10ſt Gramm. Die Nummern ſind genau
einzuhalten, bei anderen als den in Frage kommenden

leiſchern darf Wurſt nicht entnommen werden.
ndrang hat zu unterbleiben, da jede aufgerufene

Nummer beliekert wird.
Delitz ſch, den 7. Oktober 1919.

*3150 Der Magiſtrat.
[SS8 Saalkreis- Se

Bekanntmachung.
In der Woche vom 12. bis 18. Oktober 1919 kom

men auf die Fettmarke Nr. 8 im alkretſe an
Speiſefetten zur Verteilung 100 z Schweine
ſchmalz an einen Verſorgungsberechtigten 100
Butter an einen Selbſtverforger.

Niemberg, den 6. Oktober 1919.
Kreisfettſtelle des Saalkreiſes.Hechow: ſe *3143

Kommuiſtiſche Partei Deutſchlundz

(Spartakusbund) Ortsgruppe Ammendork.

Donnerstag, den 9 Oktober, abends 8 AUhr,
im Gaſthof zu Radewell (Greie):

Gl. öffentl. Vollsverſcnmlung

Thema: Die politiſche Lage.
Freie Ausſprache. Freie Ausſprache.

Arbeiter und Arbeiterinnen, ſowie alle ous der
Gefangenſchaft Zurückgekehrten, erſcheint in Maſſen.

Der Einberufer.Allgeweiner Konſumperein

füt Löbejün und Umgegend
eingetzgs. Genoſſenſchaft mit beſchränkt. Haftpflicht.

Mittwoch, den 15. Oktober 1919, abends 8 Uhr,
in der Guten Quelle

Generalverſammlung

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr

1918/19; Prüfungsbericht des Aunſſichtsrates;
Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des
Vorſtandes.

2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Rein-
ewinnes.3. Vereintangelegenheiten. *8141

Der Anfſichtsrat. Otto Lehmann, Vorſitzender.

9 rte s n riütten vo

Im „Koplroller,
Blumen,

Eintrittskarten und Barderobe-Blocks,
Papiermützen, Girlanden e.
Wiederverkäufer hohen Rabatt.

m. Paul Lange, Am
Kurz und GalanteriewarenVrokbardiune, e 4928

meeElegante ötlußenſchuhe
werden ſchnellſtens angefertigt.Umarbeitungen. h ederbeſohlungen

on Crcſe Raigſttoſe I bote
Pfundscheine 5 Ganz neu. braun. Ulſter

nebſt neuem dazu paſſend.
über Moöbel, Foder- Hut und engl. ürMerſeburger Straße 168 (Nähe Riebeckplatz) en Wagen kannt Wühe ne ngr;

Dih, Or. Goeenst. 19p. Metz, II, Vereinsſtr. 2 pt.
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Beilage zum Volksblatt.
—[qdodSESo

Halle (Saale), 3. Oktober 1919.

[„J«J—-

Der deutſche Valutaſchwund und ſeine Arſachen.
Rede des Genoſſen Wurm in der Nationalverſammlung.

ſtelle feſt, daß ſogar hier in Berlin, wo angeblich die en Löhne
gtzahtt werden, große Maſſen von Arbeitern nicht in der Lage ſind,
ie ihnen auf ihre Fleiſchkarte zugewieſene Fleiſchmenge

„mJJWD;][D=„J ö=m S

geſtern dem Oberbürgermeiſter Wermuth Vorwürfe
machte, weil der Oberbürgermeiſter Wermuth aus freien Stücken

i r eine Vermittlung zwiſchen den Unternehmern und den Arbeiternzu kaufen, weil das Fleiſch im Verhältnis zu ihrem Einkommen zu verſuchte. (Hört, hört! b. d. U. s Was der Oberbürgermeiſterteuer iſt. (Sehr wahr b. d. U. S.) Alſo die ausreichende Erneb- Wermuth in dieſer Sache getan hat, verdient den Dank der
rung hat damit anzufangen, daß man dem Volke möglichſt billige Arbeiter Es war ſeine Pflicht, es zu tun, da er weiß, welch
Nahrungsmittel zur Verfügung ſtellt, und vor allen Dingen alle große Gefahren für unſer Gemeinweſen entſpringen, wenn dieſer
Finger davon läßt, ſie ihm u verteuern. 5 Reichsfinanz Streik nicht beigelegt wird.
miniſter, alſo ja nicht mit einer Umſatzſteuer noch einmal 155 Mil Aber das ſind ja Gründe, die bei den ſtarken Männern heute
liarden auf die Lebensmittel darauflegen. Es genügt, durch nichts ausmachen. Man fühlt ſich ja ſehr glücklich, daß von der
irgendwelche Verbrauchsabgaben den Lohn des Arbeiters zu kürzen, rechteſten Seite dieſes e der Herr Noske bereits ſeine An
um es ihm dadurch immer unmöglicher zu machen, ſich eine aus erkennung auch als künftiger aller künftigen Kriegsminiſter und
reichende Ernährung zu beſchaffen. Wehrminiſter in der Taſche hat. Wir gönnen Jhnen dieſen Hel-

den! Die Arbeiter aber werden dadurch nicht zu jener Beruhigung

Jn der Sitzung der Nationalverſammlung vom 2. Oktober führte
Genoſſe Wurm zu der Frage des Valutarückgangs aus:

Der Herr Vorredner hat ſehr recht, wenn er ſagt: Es gibt keine
Vaedergeneſung ohne Arbeit. Jch habe dasſelbe bereits vor einigen
Monaten, als wir noch in Weimar ſaßen ausgeſprochen. Aber ich
habe hinzugefügt, daß auch die Freude an der Arbeit bei denen,
die arbeiten, vorhanden ſein muß, und daß dieſe Arbeitsfrendigkeit
unr danw vorhanden ſein kann, wenn die Arbeiterklaſſe ſieht, daß
ſie nicht mehr für einen en für den Mehrwerterwerber, für
den Kapitaliſten arbeitet, ſondern für ſich ſelbſt. Wir werden nicht
eher in geordnete wirtſchaftliche und politiſche Verhältniſſe kommen,
bis die Arbeiterklaſſe erkannt haben wird, und an den praktiſchen
Taten derer, die die Macht in Händen haben, ſehen wird, daß die
Soztaliſierung wirklich marſchiert und nicht bloß in den
Straßenecken reklamehaft ihren Marſch vertunder.

Unſere Valuta iſt abhängig vom Arbeitsmarkft, vom Wirtſchafts
markt. Was darüber in der Denkſchrift geſagt iſt, trifft ja einige
weſentliche Punkte, aber doch nicht alles, und ich möchte zunächſt
einmal den Wunſch ausſprechen, daß die Regierung eine Kon
ferenz von Sachverſtändigen einberuft, und zwar nicht

Ferner brauchen wir Rohſtoffe, und damit wir dieſe Roh
ſtoffe bekommen, müſſen wir wieder kreditfähig ſein, müſſen
wir vom Auslande kaufen können. Jch gebe auch darin dem Herrn
Reichsfinanzminiſter und den Vorrednern recht, die ſich hier dazu
geäußert haben: Wir müſſen bei dieſer Einfuhr und der nicht not-
wendigen ſtreng unterſcheiden, wir müſſen die überflüſſige Ein-
fuhr ebenſo verhindern, wie wir die notwendige Einfuhr zu fördern

kommen, die notwendig iſt, wenn wir ein beſſeres Wirtſchaftsleben
haben wollen.

Vrren e Verhältniſſen heraus, wenn wir nicht, wie auch in der

land erhalten. Das Land, das allein dieſe langfriſtigen Kredite
enkſchrift geſagt iſt, langfriſtige Kredite vom Aus

Wir kommen überhaupt nicht aus dieſem Dilemma, aus dieſen

haben. Jch ſtimme zu, daß Luxusartikel, auch Kaffee, nicht
ſo notwendig für uns ſind wie das;, was wir brauchen, um unſer
Wirtſchaftsleben wieder aufzubauen. Aber die Erſparniſſe an Zah-
lungen für Apfelſinen und Kaffee ſtopfen nicht das Loch

zu gewähren in der Lage iſt der einzige Sieger in dieſem ganzen
Weltkriege, iſt Amerika. Die Gefahr iſt nicht von der Hand zu
weiſen, daß der amerikaniſche Kapitalismus ſich die Aufforderung
Wilſons zu einem Völkerbund zunutze macht und daß auch die Kapi
taliſten der andern Länder endlich begreifen, was eigentlich jenes
Manifeſt bedentet, das ich ſeinerzeit ſchon in Worte zuſammen-
faßte: Kapitaliſten der alliierten Länder, vereinigt euch! Das iſt
ja der Grund z danke dieſes Völkerbundgedankens: Schließt
euch zuſammen, denn die Gefahr iſt großl Das erkennen ja die
Weltbeherrſcher der Finanz und der Jnduſtrie in allen Ländern.
Die Gefahr iſt groß, daß ſich die
Arbeiterbewegung in allen Ländern dem kapitaliſtiſchen Syſtem

entgegenſtellt,
und die Gefahr iſt deswegen groß, daß wir bei den Krediten, die
wir vom Ausland erhalten, Bedingungen diktiert bekommen,
die für eine Entwicklung unſeres politiſchen, wirtſchaftlichen, ſo
ziglen Lebens, insbeſondere für die Arbeiterklaſſe r

ron Jntereſſenten allein man muß ſie auch hören ſon
dern von ſachverſtändigen Volkswirtſchaftlern, und mit dieſen Sach
d einmal die achen ver Valutaſchwierigkeiten v
die Möglichkeiten ihrer Beſeitigung beſpricht. Soweit ich infor- r T.mierr bin, ind nur die Jatereſſenten, das Gantgewerbe durch das unſer ganzes Finanzprogramm zerriſſen iſt. Es handelt
vie Großinduſtrie, vielleicht auch Vertreter einiger Arbeiterkate- ſich bedeutend größere Werte und ſelbſt wenn dieſe Reiz-
gorien gehört worden. Aber das allein genügt nicht. Es handelt und Geſchmacksmjttel wie Kaffee und Apfelſinen, mit denen man
ſich doch um ein tief wiſſenſchaftliches Problem, bei dem vor allen vielleicht etwas Stimmung unter der Bevölkerung machen will.
Dingen volk s wirtſchaftliche Fragen zu erwägen ſind. Lerboten würden. würden unſerer Einfuhr nicht größere Mittel zur
Deswegen ſpreche ich den Wunſch aus, daß eine ſolche Konferenz Verfügung ſtehen, um die notwendigen Lebensmittel und Rohſtoffe
baldigſt ſtattfindet, und daß das Reſultat in einer nicht zenſierten, herbeizuholen. Dazu bedarf es vor allen Dingen einer Politik nach

i fentlichkei außen wie n innen, die das Vertrauen des Auslandesſondern ungehinderten Denkſchrift der Oeffentlichkeit, und gang außen wie nach innen, die dasbeſonders der Nationalverſammlung unterbreitet wird. Da erwegt (Sehr richtig b. d. U. S.), daß wir auch wirklich wieder
will ich gleich bemerken, daß das nicht eine Erſcheinung iſt, die ſich wirtſchaftlich in die Höhe kommen werden. Und da komme ich
nur in Deiſchiand zeigt, ſondern daß auch in anderen Staaten wieder zu derſelben Vorausſetzung mit der ich begann. Wir wer-
der Kurs ſchlechter iſt ale in Friedenszeiten, wenn das auch nicht den nicht eher eine Geſundung unſeres Wirtſchaftélebens be
in ſo verheerender We e zum Ausdruck fommt wie bei uns. Da Fſommen, bis die Produktion nicht mehr Sache einzelner Kavitoliſten
Angebot und Nachfrage en Preis jeder Ware beſtimmen und Geld iſt. die den Arbefſtemarkt beherrſchen. ſondern die arbeitenden

i de Maſſen ſelber die Produktion regeln, beſtimmen und für ſich denzine Anweiſung auf Ware iſt. wird auch der Preis des Geldes durch vollen Ertrag verwerten können. (Sehr richtig! b. d. U. S.)
ſind, während es dem Kapitaliſten, wenn er den Patriotismus au
noch ſo zur Schau trägt, ganz gleichgültig iſt, welche Fahne weht,
wenn nur die Fahne ihm den Eingang desAngebot und Nachfrage beſtimmt. Und

da Deutſchland fünf Jahre lang und bis heutigentags
nicht das produziert, was es braucht,

dagegen ungeheure Mengen von Werten verwüſtet, verpulvert und
zerſtört hat, ſo mußte dies auf der einen Seite das Angebot von
Waren im Jnlande verringern, auf der andern Seite Deutſchland
zwingen, Waren vom Ausland in größerem Maße zu kaufen und
dadurch immer größere Mengen Wertzeichen, das heißt Geld, auf
den Markt zu bringen. Durch dieſe Ueberflutung des Marktes
mit Wertzeichen iſt eben der Preis dieſer Waren geſunken. Daraus
würden ſich dann die Schlußfolgerungen von ſelbſt ergeben, daß wirzunächſt einmal dafür zu ſorgen haben, unſeren Snlandebedarf

ſelbſt zu produzieren, und daß wir alle überflüſſige Einfuhr von
Waren, das heißt jede überflüſfige Ausfuhr von Geldwerten ver
meiden und verhindern.

Wie wir auf dem Gebiete unſeres Finanzweſens nicht eher ge
ſunden können, als bis wir den

Mehrwert völlig in den Beſitz der Geſamtheit überführen,
der heute nur einzelnen zugute kommt, ſo gelangen wir auch auf
dem Gebiete der Valutabeſſerung nicht zu einem erfreulichen Zu-
ſtande, wenn wir nicht die geſamte volks wirtſchaftliche Lage. das
geſamte Volksvermögen im wahren
Denn wenn man uns heute nach dem Muſter der alten Zeit vor-
rechnet daß das Volksvermögen irgendeine beſtimmte Höhe be-
trägt mag es nun auf 180 Milliarden oder 300 Milliarden Mark
oder noch höher beziffern ſo iſt doch in Wirklichkeit dieſes Volks-
vermögen nur das Vermögen einer kleinen Schicht, während die
großen Maſſen vermögenslos ſind. Wie ſollen wir zu einer Ge-
ſundung unſerer Wirtſchafts verhältniſſe kommen, wenn jetzt be
reits in einer der wichtigſten Jnduſtrien des Landes, in der Metall

Sinne des Wortes haben.

Himmel wachſen! Es iſt 4
Rohſtoffe und Nahrungsmitte

auf Amerika angewieſen.

dadurch zu ſeiner wirtſchaftlichen Entwicklung.
Ueberzeugung kann

Deutſchland auch nur geneſen,
nur in engſtem Zuſammenhan
lichen und politiſchen Entwicklung. (Sehr wahrl b. d. U. S.)

dehrwerts garantiert.
Aber auch dieſe Bäume des Kapitalismus werden nicht in den

Wir ſind vorläufig, wenn wir
die beiden Unterlagen unſerer

ganzen Geſundung, haben wollen, in erſter Linie augenblicklich
Aber bei einer vernünftigen äußeren

Politik, die ſich mit Rußlands Regierung freundſchaftlich ſtellt,
würden wir zu der politiſchen Geſundung Rußlands beitragen und f

Nach meiner

mit der ruſſiſchen volkswirtſchaft-

Aber augenblicklich iſt Rußland ſelber nicht in der Lage, uns das
zu liefern, was wir brauchen, um unſer Wirtſchaftsleben in Gang

Das erſte, was der Herr Reichsfinanzminiſter in ſeiner Denk aduftri Umlornehmer intech herd zu bringen; und das wäre doch die Vorausſetzung dafür, daß wire r 7 ſtrie. die Unternehmer einfach jede Verhandlung um Ver-ſchrift darlegt iſt. daß wir d 77 Er daß ſrattfi Tet beſſerung der Löhne ablehnen und ſo direkt einen Streit provo an e rgee d eee Wei denen i r e e
S per v et habe H r der zieren? Die Regierung fühlt ſich in ihrem Herzen, aber minde nd Weld mittel Wer a wichtiger iſt o hmaterta c T
Rio ſtöſſen V rarl i e f'p hute i a net die ſtens in ihren Takten, als Sachwalter des Urrernehmertums. (Sehr erhalten Lan friſtige Kredite für Lebensmittel für Rohſtoffe
Pohſtoffen zur Verarbeitung auf Produkte aller Art kommt die t b. d. U. S.) Wir erleben zu Jangf e für Lebensmittel ſtoffeNahrung; denn ohne den ebendigen Menſchen nützen alle Roh- ſind erforderlich. Daß da jetzt, wie hier ſchon hervorgehoben wurde,Erlaſſe, wie ſie zu den Zeiten eines Puttkamer vom Ausland, ſpeziell von Amerika verſucht wird, uns ſtatt derſtoffe nichts, kann der Betrieb nicht aufrechterhalten werden. Ein
ganz großer Teil der Wirrungen und Zuckungen, unter denen das
deutſche Volk leidet, iſt

eine Hungerpfychoſe
Sehr richtig! b. d, U. S.), hervorgerufen durch die fortwährende
Unterernährung, die auch heute bei den großen Schichten, bei den
großen Maſſen der Arbeiter noch keineswegs behoben iſt. (Sehr
wahr! b. d. U. S.) Denn was heißt es, wenn man uns immer vor-
rechnet, die Löhne ſeien um das Zwei- und Dreifache geſtiegen,
wenn die Preiſe für die notwendigſten Lebensmittel und Be
darfsaxtikel gleichzeitig um das Zehnfache geſtiegen ſind? Es er-
bittert nicht nur den Bauern, Herr Abg. Dr. Heim, wenn der
Stiefel 300 Mk. koſtet, es erbittert auch den Arbeiter, wenn er
ſolche Wahnſinnspreiſe für ſeinen notwendigſten Lebensbedarf aus
geben muß, wenn er für einen Anzug 500 Mk., für die Beſohlung
für ein Paar Stiefel 30 und 35 Mk. bezahlen muß. Steht das in
irgendeinem Verhältnis zu den Löhnen, iſt es dem Arbeiter dann
noch möglich, ſich eine ausreichende Ernährung zu beſchaffen? Jch

gegenüber einer Streikbewegung auch nicht anders hätten fein kön-
nen. Um allem die Krone aufzuſetzen, wird uns eben hierher tele-
phoniert, daß vor einer Stunde in einer Metallarbeiterverſamm-
lung ein Mitglied dieſes Hauſes der Abg. Brühl. Mitglied
unſerer Fraktion verhaftet worden iſt (Hört, hört! b. d. U. S.),
obwohl er Abgeordneter iſt. Verlangen Sie dann, daß die Ar-
beiter ruhig ſind. daß das Wirtſchaftsleben ohne Zuckungen weiter-
geht und daß ſich unſer Volksvermögen und unſer ganges Wirt-
ſchaftsleben wieder derart geſtaltet, daß man im Jnland wie imAusland Vertrauen zu der ganzen Entwicklung haben kann?

Daß es ſich bei dieſem Kampf um einen Wirtſchaftskampf han-
delt, iſt auch von den Metallarbeitern der rechts ſozialiſtiſchen Par
tei ausdrücklich anerkannt worden.
Es iſt Spitzelarbeit, wenn geſagt wird, daß der Streik auf das

politiſche Gebiet hinübergeſpielt werden ſoll.
(Sehr wahr b. d. U. S.) Jch finde es geradezu unerträglich, daß
ein Mitglied der Demokratiſchen Partei von dieſer Stelle aus

Schönheitsfehler,

Preisverteuerung und ſo viele andere unangenehme Dinge.

kommen, mit den Auslandsſtaaten zu einem wirtſchaftlichen A
ſchluß zu gelangen. Da würde es zu beachten ſein voraus-

träge und Kreditverträge mit Amerika ſein könnte, weil man dort
das böſe Beiſpiel Deutſchland fürchte. Nun muß ich ſagen, ich

und Beſtrebungen höher ein.
Der Kapitaliſt borgt ſelbſt Menſchenfreſſern,

wenn er nur weiß, daß er die Ware bezahlt bekommt.

Rembrandt.
Zu ſeinem 250. Todestage

Von Erich Knauf.
Der 8. Oktober iſt der Todestag Rembrandts. Vor 250 Jahren

s der Tod den raſtloſen Schöpfer, aufzuhören zu arbeiten.
an trug ihn zu Grabe, ergrimmte über ſeinen ärmlichen Nach-

laß und vergaß ihn. Es fiel nicht ſchwer, ihn zu vergeſſen.
Schon die letzte Hälfte ſeines Weges war dieſer Rieſe faſt allein
geganger „nur gefolgt von einer kleinen Schar begeiſterter Anhän
ger. war zu groß, um von ſeinen r erfaßt werden
zu können. enn ſie an ihn herantraten, erſchraken ſie über ſo
viel Uebermaß an Größe. Sie gaben ſich deshalb Mühe, ihn nicht
mehr anzuſehen und ihn zu vergeſſen.

Wenn ein Maler Gemälde, 250 Radierungen und 1600
Zeichnungen geſchaffen hat, ſo kann er wohl ſchon aus dieſem
Grunde nicht ganz vergeſſen werden. Man „entdeckte“ ihn alſo

fühlen mußten.
Antwerpen ſiecht dahin, Amſterdam lebt auf. Jn ſattem Egoismus
ſehen die Amſterdamer dem verzweifelten Kampfe der Antwerpener
Brüder zu. Für gutes Geld liefern ſie Waffen und Material den

Spaniern zur Belagerung Antwerpens. Jn dieſes Amſter-
dam des Reichtums, in dieſe Stadt der Goldgier und der Genuß-
ſucht überhängt von dem ſteifen, ehrbaren Mantel einer kalten,
blutloſen Religion der Entſagung in dieſe Atmoſphäre des be
ginnenden Kapitalismus ſteigt Rembrandt.

Er zeichnet und malt alles: Die Reichen mit ihren ſelbſtbewuß-
ten Geſichtern und ihrem prunkenden Schmuck, das Lumpenprole
tariat der ſtinkenden Gaſſe, die ſteifen Prieſter mit den hohen
Hüten auf den kalten Geſichtern. Er malt die Juden, die alten
Rabbiner, die Verkörperung der altteſtamentlichen Erzväter und

Propheten, und er malt die Gelehrten, die hinter den Büchern
grübelnden. Vor allem bildet er ſich ſelbſt ab, unzählige Male oft,
und er wird nicht müde, immer neue Geheimniſſe ſeines und jeden
anderen Geſichtes zu finden. Seine ſchöne junge Frau Saskia er
hebt er zu ſeiner Königin; die Bräute und Frauen ſeiner bibliſchen

Auf Koſten des Südens blüht der Norden auf, Rembrandt wächſt mit jedem Tag mehr ins Rieſenhafte.
maßlos geworden. Alles an ihm ſcheint ins Tauſendfache ge
ſteigert. Seine Schilderung der Armut erregt Entſetzen. Was

dern Laſter, welches Grauen, erweckt.

Bibel

arſtellt; Vergangenheit, Zukunft vas Leben mit
ſeinen Erhabenheiten und Alltäglichkeiten. Als „Adam und Eva“

Geſicht, wie Tizian und

Solches war unerhört.

Deutſchland ein Hindernis für den Abſchluß guter Wirtſchaftsver

Rohſtoffe Fabrikate zu liefern, um den Unternehmergewinn
bei der Herſtellung des Fabrikats für ſich einzuheimſen, das iſt ein

ein ſehr ſchlimmer Schönheitsfehler unſerer:
jetzigen Entwicklungsperiode, den wir ebenſo ertragen nußen Fi

ber
geneſen und geſunden können wir doch nur, wenn wir in die z

geſetzt, daß es richtig wäre was von dem Herrn Abg. Gothein
geſtern hier geſagt wurde, daß nämlich die Sozialiſierung in

ſchätze den Kapitalismus in ſeinen welt wirtſchaftlichen Wünſchen

Vor keiner

Er iſt

bei den anderen Malern ſeiner Zeit nichts iſt als verliebte Poſſen-
reißerei und fratzenhafte Trunkenheit, das wird auf ſeinen Bilz

Er malt nicht die bei ihme
beſtellten Porträts, er legt Menſchheitsſchickſale in die Geſichter.
Nicht Gruppenbilder ſtellt er zuſammen, alle Perſonen ſchön große
und vornehm in den Vordergrund des Bildes geſtellt, nein, er
dramatiſiert ſie und erfüllt ſie mit geheimnisvollem Leben. Die

gibt ihm Jnhalt und Namen ſeiner Arbeiten. Aber die reli
gut Einkleidung verbirgt nicht, daß es Zeitloſigkeit iſt. was er

ſtellt er nicht Menſchen dar mit klaſſiſchem Körperbau und edlen
Verchio, Dürer und alle vor und nach ihm

getan haben; mit der alles ahnenden Seele des Genies erkennt er
die Wahrheit und zeigt uns zwei häßliche, behaarte Affenmenſchen.

Die Spießer und Philiſter wenden ſich
wieder. Jedes ſeiner Bilder wurde zur Offenbarung erhoben. ich n in von ihm. Sie wollen für ihr Geld nicht mit harten Wahrheiten„Rembrandt“ hieß das Feldgeſchrei der ganzen Kunſtwelt. Man Gemälde erhalten ihr Geſicht. und er ſcheut h ch rer e geplagt werden. Aber Rembrandt denkt nicht daran, ſich zu ändern.
riß ſich um ſeine Arbeiten und überbot ſich an Phantaſiepreiſen,
um ſie beſitzen zu können. Aber in den en Haufen ſeiner be-
geiſterten Bewunderer drängten ſich wie fleißige Würmer die fin
digen Kritiker und grundgeſcheiten Ausleger; ſie zwängten ſich
vor Erwartung zappelnd durch die Menge, die ſpitze Naſe und die
unruhigen Aeuglein gierig auf den großen Rembrandt gerichtet.
Schreibpapier, Schreibzeug her! „Rembrandt, ein wahrer Katho-
lik“, „Rembrandt, der Heide“, „Rembrandt, der Germane“, „Rem-
brandt, der Maler des Laſters“, „Der ſittenreine Rembrandt“,
„Der Jude Remhxandt“, „Rembrandt, der Maler der Armut“,
„Der verſchwenderiſche Bankerotteur Rembrandt“

Philiſter über dir, Simſon!
Wie es um dich krabbelt, wie ſie an dir deuteln und kritteln,

an dir ſchaben und nagen.
Den Simſon hat Rembrandt gern gemalt, und auf dem Bild

im Berliner Kaiſer-Friedrich-Muſeum hat ſich der Maler ſelbſt
in das Kleid Simſons gewickelt, ſein krummes ert umgehängt,
mit Simſons langem Haar ſein Geſicht umrahmt und droht mit
fluchendem Munde, mit geballter Fauſt der ganzen Philiſterbrut.

Als Rembrandt die Kinderſchuhe vertreten hat und anfängt
ſich ſelbſt am finden, ſtampft der dreißigjährige Krieg über Deutſch
land. enige Jahre zuvor hatten die nördlichen Provinzen der

ihrer ganzen unverhüllten Nacktheit zu zeigen.
er ſie trotz aller Liebe ſchnell überwindet denn er iſt von den
Perſönlichkeiten, die ihre Umgebung raſch aufſaugen und ver-
brauchen malt er ſeine Magd Hendrickje, die ſeine Mannesjahre
mit frauenhafter Güte warm erfüllt; trotz aller Anfeindungen und
Drohungen hält ſie in wilder Ehe zu ihm.

Rembrandt malt ſich nach jenen Regeln und Geſetzen, die von
der Renaiſſance her gelten, folgt nicht den Spuren eines
Raffael und Tizian. Er ſchafft auch nicht wie die Künſtler ſeiner
Zeit, die gut und harmlos ſind. Alle Regeln tritt er mit Füßen.Technik? „Richtung“? Eigenart? Er Fat hundert Eigenarten
und jede Technik und ſchafft mit der Selbſtverſtändlichkeit des
Genies neue Begriffe.

Er bringt das Licht in die Malerei
Sein Licht iſt ſchonungslos, es deckt auf, es enthüllt. Es kann

kalt und erbarmungslos ſein, aber es kann auch mitleidig ſein
und ſchamhaft, es kann erwärmen und veredeln. Das Licht macht
das alte Geſicht ſeiner Mutter zu dem zärtlichſten, beſten aller
Mütter, es macht den nackten Körper ſeiner Magd, den nichts von
dem anderer Durchſchnittsfrauen unterſcheidet, zu dem ſtrahlen
den Körper einer göttlichen Schönheit. Denn ſein Licht iſt nicht das
Licht von außen. Es iſt das Licht, das die Seele des Künſtlers
ausſtrahlt.

Rembrandt erregt Aufſehen. Die Amſterdamer kommen zu
Niederlande die S yrannei der Spanier abgeſchüttelt, während die
Südprovinzen die Fuchtel der katholiſchen Bluthunde um ſo mehr

ihm. Aber plötzlich verdirbt er ſich ſeinen Ruf. Er erſchreckt ſiedurch ſeine Wahrheit. Sie ſchaudern vor ſeiner Rücſichtstoſigkeit.

ſteigt er ins Grab.
17

aber aufr

Ungeſchicktheit eines Rieſen.

Tauſende ſpielen da keine Rolle.
etwa über den unerhört deutlich gezeigten Geſchlechtsteil eines

Germanen, wie es ihnen in den Kram paßt.
Aber es Pekgt nicht. da e Deutſche von Rembrandt beſten
falls nur die Anotomie, die Staalmeeſters und die Nachtwache

ſesen der Malerei. Keiner iſt mehr der Maler unſerer Zeit mi

mit jener ſtolzen vathetiſchen Selbſtüberwindung liebt.
muß der 250. Todestag Rembrandts zu dem Beginn einer großeWallfahrt zu ihm werden, einer Wallfahrt des ganzen Volles
ſeinem Maler und Führer Rembrandt.,

Weib, halten doch ängſtlich alle Hände über ihren koſtbaren Beſitz.
Sie zeigen dem Volk nur Rembrandt, den Chriſt, Rembrandt, den

Stolz, R Stirn, ein grimmiges Lachen um den Mund, e
t

Zu ſeinen Lebzeiten hat er Gläubiger und Gerichtsbeamte nicht
aus dem Haus bekommen. Er wehrte ſich ihrer mit der täppiſchen

Dieſelben Philiſter, die ihn zum
Vettler machten überbieten ſich jetzt, um ſeine Bilder zu beſitzen

Die ſich ſo über ihn entrüſten?

ſinnlich erregten Weibes auf der Radierung Joſeph und Potiphars
r

kennt. Keiner iſt mehr der Maler des Volkes als er, denn er ſetzt
keine äſthetiſche Vorbildung voraus oder die Kenntnis von den Ge

ihrem Suchen nach Erkenntnis, mit ihrem inbrünſtigen Ringen
nach neuer Form. unſerer Zeit, die auch die häßlichen Wahrheiten

Darum
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a form, vo einer Wirtſchaftsordnung hat der
d er dienen kann. alsdaran, ſeine Ware umzuſ on

Faktor wollen wir doch nicht unter ein80-MillionenVolk, wie das deutſche
wirtſchaft aus. Amerika, das 1918 uns für 1117 Millionen Mark
Waren, das ſind 16 Prozent unſerer eigenen Einfuhr, geliefert hatund das aus Deutſchland für 700 Millionen ter

das alſo das 2 fache von dem nach Deutſchland m was
von uns dorthin importiert wurde, dies Amerika ein wirt

n

Kapitalismus,
t gemacht. Jhm liegt

wenn er mu

ſchaftliches Jntereſſe daran, daß es ſeine Ware an weiterlos wird. Denn ſonſt bleibt ſie bei in liegen und ſenkt ihm den

den Preis nach dem alten Satz von Angebot und ge,
der amerikaniſche Kapitalismus würde dabei die ſchlechteſten Ge
ſchäfte machen. Für jhn beſteht die Notwendigkeit, Abſatz zu ſuchen,
und er wird dieſe Notwendigkeit ſelbſtverſtändlich ausnutzen mit
der Macht, die ihm augenblicklich zu Gebote ſteht. Er wird ſie
fen. aber nur dann, wenn er nicht fürchten muß, daß er alles

erliert.
Wenn freilich der Herr Abg. Gothein den Begriff Sozialiſierung

ſo auffaßt, daß dann eine Regierung oder Verwaltung des Staates
HKredite zwar im Auslande aufnimmt, Waren bordht, aber ſagt:
Jetzt find wir ſozialiſiert, wir bezahlen nichts dann freilich
würde er recht haben, aber ſo naiv faßt doch auch der kleinſte
HKrämer in Amerika die Sache nicht auf. Was an wirtſchaftlichen
Verpflichtungen von einem Staat eingegangen wird. mag er eine
Jerfaſſungsform haben, welche er will, das muß er eben einhalten,
ſonſt ſcheidet er aus dem Rat der Völker aus. Infolgedeſſen han-
delt es ſich für den amerikaniſchen Kapitalismus wie für den Kapi-
taliemus des Auslandes überhaupt, um uns Kredite zu gewähren,
nicht um die Frage, welcher Art unſere Regierung iſt, ſondern ob
die Regierung auch in der Lage iſt, ihre Verpflichtungen einzu
halten, ob ſie die Macht und das Vertrauen des Landes beſitzt, ſo
daß ſie in der Lage iſt, das zu erfüllen, was ſie verſprochen hat.
Darauf kommt es an!

Deswegen betone ich bei jeder Gelegenheit: Die gar iſt,
daß die Arbeiter Vertrauen zu der Regierung haben, nur dann
werden ſie in der Lage ſein, jene Arbeitsluſt aufzubringen, die not
wendig ift, um auch unter den mißlichen Verhältniſſen, die augen-
blicklich nicht geändert werden können, weiterzugrbeiten. Es wäre
frevelhaft, wenn jemand ſagen wollte: Wenn wir morgen
früh ſozigliſieren, dann ſchwimmen wir alle im Wohlſtand, dann iſt
der ärmſte Arbeiter ſo gut geſtellt, wie es vordem nur der Wohl
bhabende war. Dieſen Unſinn ſagt keiner, der es ehrlich meint, und
glaubt keiner, der nicht vernagelt iſt. Daß es nicht von heute auf
morgen geht, daß die Früchte der Sozialiſierung eintreten, iſt
ſelbſtverſtändlich, aber daß von heute auf morgen mit der Soziali- un
ſierung begonen wird, damit die Arbeiter ſehen, es marſchiert
wirklich wir kommen zur Umgeſtaltung, das iſt möglich und das iſt
nützlich. Deswegen iſt es notwendig, daß das einmal auseinander-
gehalten wird. Denn von denen, die bange machen wollen vor der
Enzialiſierung und das Bangemachen ſoweit erreicht haben, daß
ſelbſt große Teile derer, die ſich Sozialdemokraten nennen, jetzt

in der Sozialiſierung ein Schreckgeſpenſt ſehen,
dieſe Leichtgläubigen ſind ja auch der Meinung, das Sozialiſieren
ſei nichts weiter als eine Aenderung der Formen der Verwaltung,
und dann ſei alles in beſter Ordnung. Ach nein, wir wiſſen, daß
die Sozialiſierung ein Mittel iſt zu dem Zweck, die Produk
tivität zu heben. Wir wiſſen, daß wir bei den heutigen
Wirtſchaftsverhältniſſen und vor allen Dingen bei der heutigen
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe dahin kommen, wie der Herr Abg.
Heim meinte, daß wir entweder nichts zu eſſen haben, oder daß wir
W Millionen Menſchen ſagen müſſen: Geht aus Deutſchland her
aus, das Land kann euch nicht ernähren. Das liegt aber nicht
daran, daß Deutſchland zu klein iſt. daß es nicht dieſe Arbeits
leiſtung, dieſen Ertrag an Früchten und Produkten aufbringen
kann, ſondern daran, daß wir mit einer ganzen Reihe von rück-
ſtändigen Betrieben zu tun haben, bei denen unnötig Ar
beitskraft vergeundet wird. Sozigliſierung heißt vollendetſte
Vroduktion auf der höchſten Stufe der Technik Sozialiſierung
deißt heute Ausnutzung der Arbeitskräfte ohne Vergeudung
irgendwelcher menſchlicher, wirtſchaftlicher und maſchineller Werte.
Das heißt aber nicht, die Arbeitszeit ins Unendliche verlängern.
Jm Gegenteil, Praxis und Theorie zeigen, daß gerade die Ver-kürzung der Arbeitszeit die Jntenſität der Arbeit aufs höchſte hebt.
Das heißt ferner nicht, die
drücken. Abg. Heim klagte darüber, daß wir nun viele Millionen
Spindeln nicht mehr werden in Bewegung ſetzen können, weil wir
nicht nach dem Ausland erportieren können. Nun der Gipfel
der Wohlfahrt iſt doch nicht, daß Millionen Spindeln ſich dreben.
hinter denen hungernde Menſchen im Jnland ſich abmühen müſſen,
ſondern das Ziel muß ſein.

ſoviel Produkte, wie notwendig ſind, zu ſchaffen
unter Verhältniſſen, die den Arbeitern eine menſchen wür-
dige Exiſtenz ſichern. Das iſt aber ſolange nicht möglich, als in-
folge des Wettbewerbs der verſchiedenen Kapitaliſten aller Länder
untereinander die Planloſigkeit, die Anarchie des Wirtſchaftslebens
beſteht, wie ſie bei uns in Deutſchland und in allen andern kapita-
liſtiſchen Ländern beſteht, eine Planloſigkeit, die ſich nur ſcheinbar
dann in eine Regulierung umwandelt, wenn es zu einer Ver-
truſtung, zu einem Zuſammenſchluß des Großkavitals kommt
ſcheinbar, denn ein ſolcher Zuſammenſchluß
die Produktion auf eine höhere Stufe der Technik zu bringen. Das
würde ja Geld koſten, die alten Maſchinen wegzunehmen und neue
Methoden einzuführen. Nein, man wird ſolange als nur möglich
feſthalten an allem, was vorhanden iſt und nicht neues anſchaffen
und nicht Fortſchrite machen, nicht die Technik heben und fördern.
(Sehr wahr b. d. U. S.)

Wenn wir aus dieſen jammervollen wirtſchaftlichen Verhält
niſſen, die durch den Kursſturz unſerer Mark noch weſentlich ver
ſchlechtert werden. herauskommen wollen, iſt es dringend not

die das
aufrecht-

wendig daß wir eine innere Politik bekommen,
Vertrauen der Arbeitermaſſen in Zukunft
erhält, daß wir eine innere Politik führen, die wirklich tatkräftig
darangeht, das umzugeſto en, was notwendig iſt, damit wir auf
die höchſte Produktionsſtufe kommen, damit wir zu einer Verbeſſe-
rung unſerer ganzen Wirtſchaftéverhältniſſe kommen, die allein
in der Lage iſt, uns aus dem Elend herauszuheben, in dem wir
ſonſt verſinken. Deswegen wiederhole ich, was ich zu Anfang ge-
ſagt habe. Wir brauchen einen Zuſgmmenſchluß von geiſtigen
Kräften, die Fachleute in Dheorie und Praxis ſind, um dieſe Frage
zu beraten und der Regierung Vorſchläge zu machen, wir brauchen
eine Konferenz von Volkswirtſchaftlern, ſelbſtverſtändlich mit Ein-
ſchluß der Sozialiſten, von Fachleuten aus der Praxis, aus der
R der Jnduſtrie, des Gewerbes und der Arbeit. Wir

rauchen aber vor allen Dingen eine Regierung, die gewillt iſt, die
Rechte der Arbeiterklaſſe zu achten, die nicht dem Drängen der
Unternehmer nachgibt, die ſich nicht auf die Seite des Unternehmer
tums ſtellt, wie es gerade wieder dieſer Metallarbeiterſtreik gezeigt
hat. Dadurch ſchädigt man unſere Verhältniſſe im Jnland und
unſern Kredit im Ausland mehr, als alle ſchlimmen Begleiterſchei-
nungen unſeres Zerſesungsprozeſſes auf volitiſchem Gebiet ſonſt
ſchädigen konnten. Wollen Sie eine Beſſerung unſerer Wirtſchafts
verhältniſſe, dann fangen Sie bei ſich zu Hauſe im Jnnern an und
ändern Sie die innere Politik; dann werden auch unſere Be
t zum Ausland beſſer werden. (Lebhafter Beifall b. d.

Wirtſchaftliche Aeberſicht.

Der „Patriotismus“ der Unternehmer.
Jn der bürgerlichen Schleſiſchen irdt

Bekrachtungen über das Eindringen ausländ
botſche Jnduſtrie:

„Jn einem eränderungen bevor. Die Englrgrr 5 ändermerikaner ſind eifrig am Werke. die oberſchlefiſche Jnduſtrie
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Das Kapital, das e Teil in engliſchen Händen befinden ſoll, e ne wird über 100 Millionen

Nach dem gleichen Blatt ſollen weitere ähnliche Maßnahmen be

vorſtehen. Der e t e e nen en, in Zu me e eGewinne ei ſen zu können, die Wir des Krieges ge
wohnt wurden. Und wollen nun mit den Kaufpreiſen ſich anders-
wo kapitaliſtiſch betätigen. Sie ſehen, daß trotz der Gewaltpolitik
Noskes das Proletariat in ſeinem Kampfe um die Sozialiſierung
nicht nachlaſſen und endlich ſiegen wird. Deshalb beabſichtigen ſie,
den Staub der geliebten deutſchen Heimat von den Füßen zu
ſchütteln. Weiter aber wünſchen ſie ſ auch den kommenden
Steuern zu entziehen, um ſo nicht nachtr e zu den Koſten
ihres Krieges, der ein glängendet Geſchäft für ſie war, heran
ezogen zu werden. Und endlich hoffen ſie, daß durch eine ſtarkeden ausländiſchen Kapitals in das deutſche Wirtſchafts
eben bei der Entente ein ſtärkeres Intereſſe an der Aufrecht-

erhaltung des merän7 kapitaliſtiſchen Syſtems in Deutſch
land hervorgerufen wird, als das bis jetzt der Fall zu ſein ſcheint.
Man bant auf die internationale kapitaliſtiſche Solidarität, die ja
a FrJes ſelbſt über die blödſinnigſten Friedensbedingungen
iegen wird.Sie patriotiſchen Herrſchaften vergeſſen nur eins: nämlich, daß

während des Krieges nicht nur in Deutſchland das Wirtſchafts
leben entſetzlich verwüſtet wurde, ſondern in allen kriegführen-
den Staaten. Und ſie vergeſſen weiter, daß auch die Stimmung
der Bevölkerung ſich nicht nur bei uns, ſondern auch in den
Ententeländern gewaltig radikaliſierte. Die wirtſchaftliche Revo
lution bleibt eben nicht auf Deutſchland allein beſchränkt, ſondern
wird ſich überall auswirken und letzten Endes die Durchführung
des Sozialismus ins Werk ſetzen.

Abentenrer-Politik.
In der Welt am Montag ſchreibt der Recht sſozialiſt Hans

Leuß unter der Ueberſchrift Unſere Abenteurer
Eine Handvoll abenteuerlicher Landsknechte ſpielt mit

s l
Jn Wien geht das Geſpenſt des Hungers um. wie nur in den

ſchlimmſten Tagen des Krieges. Deutſchöſterreich muß ſeine letzten
Werte, ſeine alten Kunſtſchätze, ins Ausland ſchleppen. um dem
Hungertode zu entgehen, nein: um eine Friſt zu gewinnen. das
bleiche legte Ende dingauszuſchieben. Ueber uns Reichsdeutſchen

hängt das Schwert einer neuen Hungerblockade, und das haben uns
die Banditen eingebrockt, die da unten im Baltikum hauſen.

Die Herren Reichsminiſter avpellieren mit feierlichem, be-
ſchwörendem Aufruf „an das Gewiſſen und das lands-
mannſchaftliche Gefühl der deutſchen Soldaten im Balti-
kum“. Die Adreſſaten werden nicht ſchlecht lachen über dies dröh-
nende Blech abgenutzter Phraſen! Uns geht ein Brief nach dem

andern zu mit Berichten über Unterredungen mit Beurlaubten und
neuen Rekruten der „Eiſernen Diviſion“, die ſich nach Rußland
durchſchlaren, obwohl Herr Noske befohlen hat, daß auf jeden Sol
daten geſchoſſen werden ſoll, ber die Grenze überſchreitet. Sie
träumen noch immer von Bauernſtellen in Lettland und ſchlimm-

ſtex falls von reicher Beute.
Iſt es ein Wunder wenn die Leute ſich keinen Deut um Befehle
und Beſchwörungen kümmern werden?

Das Berl Tageblatt ſtempelt den Hinweis auf die Schuld der
Regierung an der baltiſchen Abenteurerpolitik als verräteriſche
Denunzigtion ab. Mit Verlanub: das iſt Unſinn. Allerdings iſt
der Friede, den wir genießen, kaum ein halber; aber ſoll dieſer Zu
ſtand zwiſchen Hängen und Würgen einen Freibrief für die Ver-
antwortlichenabgeben, die ihn durch ihre Torheiten und durch
ärgere Dinge noch verſchlimmern? Sind wir nicht vielmehr ge-
zwungen, den Artikel 1 der neuen Verfaſſung anzuwenden und zu
verwirklichen, nach dem die Staatsgewalt vom
Volkeansgeht? Soll dieſes neue Recht damit anfangen, daß

mit dem Volke ein Spiel getrieben wird ſo lügenhaft und falſch
wie zur Kriegszeit? Wie können wir je geſund werden, wenn der
Haſardeur Ludendorff durch andere abgelöſt wird, die nicht mit
„dem letzten Hauch von Minn und Roß“, nicht mit dem letzten Reſt
der wirtſchaftlichen Leiſtung aus unſerer Blütezeit, aber mit
unſerm Ruin und Elend ſpielen?

Die Soldaten im Baltikum würden auch dann über die Be-
ſchwörung des miniſteriellen Apvelle lachen, wenn ſie Gewiſſen
und landsmannſchaftliches Gefühl noch beſäßen. Denn ſind nicht
bis in die letzten Wochen herein Scharen von ihnen in Deutſchland
geworben, ohne daß die Regierung, die nun ſo beweglich zur Heim-
fehr ruft, dies bat hindern können oder wollen Unter den
Augen dieſer Regierung erſchienen noch vor wenigen Tagen Werbe-anzeigen von Vrivatleuten in deutſchen Zeitungen „M.-G.
Schützen geſucht Der Oberſt Reinhard (Gallifet) ſagt dem

Interviewer Fiſchart gerade heragus, daß wir uns in Rußland ge
und machen müßten. und daß dies mit ſieben Diviſionen zu
wochen ſei. Dieſen Oberſt aber deckt Herr Noske! (Fiſchart ver-
Sffent!icht inzwiſchen in der Weltbühne eine Antwort an die
Kreuz- Zeitung und andere Lente und erklärt, das Jnterview iſt
von Reinhard veranlaßt worden:; die „ſtärkſten“ Worte des Ober
ſten hat Fiſchart noch unterdrückt!)

Wenn dergleichen Geſchichten vaſſieren. und Herr Nyoske ſie auf
ſeine Kappe nimmt, dann bedarf es keiner „Denunziationen“
mehr, um die Entente aufzureizen.

Wer immer auch nur mit dem Gedanken eines Verteidigungs-
frieges bei uns ſpielt, geſchweige mit kriegeriſchen Unternehmungen
in Rußland, der iſt ein Narr oder ein Böſewicht. Wir ſind wehr-

los, und weil wir es ſind, müſſen wir vollkommen friedlich wicht
nur ſein. ſondern auch dafür ſorgen. maß man unſeren frieelichen
Zuſtand überall durchſchaut. Deshalb hätte müſſen die ganze
deutſche Preſſe das baltiſche Abenteuer verdammen, das

nun ſchon ſeit Monaten auf der Tagesordnung ſteht. Statt deſſen
hat min den Unfug erſt abgeleuenet, dann ihn zu beſchönigen ge-
ſucht und beide Augen zugedrückt. wenn bier im Lande immer
neue Kräfte geworben wurden; hat Beifall geſpendet, als ein
deutſcher Offizier im Baltikum einen ſolchen der Ententcabord-
nung forſch wie Blücher abfertigte; hat Ränkeſchmiede daheim
wie Reinhard begünſtigt; und wenn wenigſtens die Freiheit
dies Verfahren beim rechten Namen nennt, dann ſoll das eine ver-
räteriſche Denunziation ſein? Vielmehr verdienen ſolch eine Rüge
jene, die zu all' dem militariſtiſch-politiſchen Unfug, der bei uns
getrieben wird, ſchweigen. ihn gar beſchönigen oder offen heraus
preiſen als die „ſchönen Reſte“ des ſtolzen Heeres, das ſo kraurig
geendet hat, wie es ſeiner Natur und den Umſtänden nach enden
muste lSeit dem Friedensſchluß hat man bei uns einen Schleier ge-
breitet über die militäriſchen Kräfte, die zuſammengebracht waren.
Preſſe und Nationalverſammlung ließen ſich das ruhig gefallen.
Man kennt nicht einmal genauer die Ausgaben für unſer neues
Heer, geſchweige ſeine Stärke, weiß nur, daß wir jetzt ein Viel-
fache s deſſen für Soldaten ausgeben, was vor dem Krieg unſer
Militär koſtete. Warum dieſe Heimlichkeit, wozu? Wir müſſen
ſie mit dem andauernden oder gar ſteigenden Mißtrauen der
Völker bezahlen, bei denen wir Kredit in jedem Sinne ſo
nötig haben, wie das liebe Brot.

Die höchſte Würde, die in ſolch einem Zuſtand uns erreichbar,
von uns zu wahren iſt, das iſt der Stolz der Wahrheitsliebe. Das
Soldatſpielen und fſede Kraftpoſe ſind nur Kunſtſtücke eines
Scheingthleten. Bramarbas war allezeit lIächerlich, je iſt er bei

Tr t rr das das unſere Sieger uns wigreg n.
Kläglich aber: ſtatt deſſen ſpiegelt ſich der Geiſt der

mütigen von vormals in der Gennugtuung r rrd
da wir die „dicke Berta“ n eJn ßer en nen Woche iſt. im Militärw tet das Ver

nis der Generale im neuen deutſchen Heer (angehlich
Mann) veröffentlicht worden. Die Herren hen n.

d. Jnf. Frhr. v. Lüttwitz, Gen.-Maj. Frhr. v. Oldershauſen, Gen.
Leutn. v. eler, Gen.-Maj. v. erg, Gen.Leutn. v. Eſtorff.
Gen.-Leutn. v. Bernuth, Gen.-Leutn. v. Oven, Gen.-Maj. Maercker,
Gen.-Leutn. Frhr. v. Watter, GenMaj. v. Gen.Maj.
v. Groddeck, Gen.-Maj. Frhr. v. Diepenbrok-Grüter, Gen.-Maj.
Weber, Gen.-Leutn. Lequis, Gen.-Maj. v. Lettow-Vorbeck, Gen-
Leutn. v. Hülſen, Gen.-Leutn. v. Stolzmann, Gen.-Maj. Haas,
Gen.-Leutn. v. Eberhardt.

Die Generale Weber und Lequis ſind Pioniere, bei denen das
bürgerliche Genie von jeher obenauf war; Haas iſt ein Süd-
deutſcher; außerdem nur ein einziger General, der nicht vom
Adel iſt, Maercker, Noskes reaktionärer Jntimus!

Alle dieſe Herren ſchwören der Republik Treue, und ſie er
klären gerne. daß an. eine monarchiſtiſche Reſtauration einſt
weilen nicht zu denken ſei. Eine Diktatur Noske ſo hört
man gelegentlich reden wäre ja ganz gut, „aber Noske will
nicht“. Vielleicht findet ſich ein anderer. Jedenfalls
macht man es dem alten Militäradel recht bequem, die Republik
u vergewaltigen, wenn der Wind einmal gut weht, die Göttin

elegenheit günſtig iſt.
Trotz allem aber rufen die 500 Parteifunktionäre in Berlin:

Guſtav muß bleiben Guſtav, den der extremſte Monarchiſt unter
den Deutſchnationalen der Nationalverſammlung zärtlich, liebe-
voll behandelt, den alle Konſervativen im Reiche hätſcheln, den
aber die Arbeiter haſſen trotz der 500 Funktionärel! Ja, dieſe
Parteifunktionäre, die Herren des Apparates, dem ſie ihren Rang
verdanken!

Nur bei den Wahlen, ihr Herren, bei Philippi, wie wird
es da ausſchauen? Reicht der Funktionärverſtand, langt es beim
Parteivorſtande nicht, um wenigſtens in hellen Augenblicken ein
wenig an den Tag der Abrechnung zu denken, an den Tag der
Maſſe? Oder ſchlummert auf der Schwelle des Bewußtſeins bei
jenen für dieſen Tag die Hoffnung auf Noske?

Preußiſche Landesverſammlung.
60. Sitzung. Dienstag, den 7. Oktober.

Vizepräſident Porſch eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 20 Min.
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt kleine Anfragen.

Abg. Peters (Soz.) erhält auf die ſozialdemokratiſche An-
frage über

Verſchiebungen von Brotgetreide

diesjähriger Ernte in den Grenzgebieten die Auskunft, die
Regierung Kenntnis von dieſen Verſchiebungen hat und ihnen
durch verſchärften Grenzſchutz und verſchärfte Strafen entgegen
zuwirken ſucht. Die Verſchiebungen nehmen beſonderen Umſang
an namentlich, weil die Truppen in den beſetzten Gebieten die
deutſchen Ausfuhrbedingungen nicht anerkennen, und für das Aus-
land infolge des niedrigen Standes unſerer Valuta und des er-
heblichen Unterſchiedes zwiſchen den deutſchen Getreidepreiſen und
dem Weltmarktpreis ein beträchtlicher Anreiz zu den Verſchie-
bungen beſteht. (Lebhaftes Hört, hört!l) Ueber die Anerkennung
unſerer Aus- und Einfuhrbeſtimmungen ſind auf Veranlaſſung
des Reichsfinanz miniſteriums Verhandlungen eingeleitet.

Abg. Oelle rich (Soz.) erhält auf ſeine Anfrage über den
bereits fertiggeſtellten Plan zur Errichtung eines Fiſchereihafens
in Geeſtemünde die Auskunft, daß die Regierung die Ausführung
des Planes beabſichtigt und Mittel dafür. durch ein Anleihegeſetz
aufbringen will.

Danach wird die zweite Beratung des Staatshaushaltsplanes
für die Steuerverwaltung fortgeſetzt.

Abg. Dr. Moldenhauer (D. Vp.): Das Reichsnotopfer, wie
es bisher erſcheint, trifft die Fleißigen und Sparſamen ſchärfer,
als ſolche, die ihr Geld leicht verdienen und es nachher auf die
Straße werfen.

Abg. Dr. Cohn (U. S.): Wir verlangen, daß für das Rech-
nungsjahr 1919 bei allen Einkommen bis zu 3600 Mk. die Staats
einkommenſteuer nicht zu erheben iſt. Am 10. März 1919 hat ſich
Helfferich dahin ausgedrückt, man möge nur ruhig die iegs
gewinnler verdienen laſſen, wir würden ja doch alles vom Feinde
erhalten. Helfferich mag ſich mit Falkenhayn, Tirpitz und den
anderen darüber ſtreiten, wer von ihnen der größte Reichsverderber
geweſen iſt. Wie verträgt ſich die auch von Mehrheitsſozialiſten
befürwortete Forderung indirekter Steuern mit dem Erfurter
Programm?

Danach wird ein Schlußantrag angenommen. Daran ſchließt
ſich eine lange Geſchäftsordnungsdebatte, in der die Rechte dar
über Beſchwerde führt, daß ſie nicht mehr zu Wort gekommen iſt;
ſeitens der Linken wird dagegen angeführt, daß im Aelteſtenrat
die Anhörung von nur einer Rednerreihe beſchloſſen worden iſt.
Der Haushaltsplan für die Verwaltung der direkten Steuern,
der Zölle und der indirekten Steuern wird angenommen. Zur
Annahme kommen ferner die Anträge des Staatshaushaltsaus-
ſckuſſes auf Uebertragung der Leitung der Zweigſteuerämter an
Steuerſekretäre und die Beſtellung der Steuerſekretäre als Vor-
ſitzende der Veranlagungskommiſſienen, ferner über die Aufſteigs-
mög lichkeiten der mittleren und unteren Zollbeamten. Die Ver-
ordnung vom 31. Januar über Weitererhebhung von Zuſchlägen
zur Einkommenſteuer und zur Ergänzungsſteuer für 1919 wird
vom Hauſe genehmigt.

Es folgt die Beratung des Nachtrags- und Ergänzungsetats.
Abg. Leidig (D. Np.): Wir wünſchen, daß der Staat an

Steuern nimmt, was er braucht, aber dem Wirtſchaftsleben im
übrigen möglichſte Freiheit läßt.

Abg. Schönwälder (Soz.): Wir ſtimmen dem Nachtrags-
etat zu, denn dem Wohlfahrtsminiſterium muß möglichſt bald Ge
legenheit zur gründlichen Durchführung ſeiner Anfgaben, beſon-

ders in der Beſſerung der Wohnungsverhältniſſe, gegeben werden.
Aba. Haſeloff (Dn.): Man könnte eher, entgegen dem Abg.

Dr. Cohn, von einer frevelhaften Beendigung des Krieges, als von
ſeinem frevelhaften Beginn ſprechen.

Abg. Dr. Friedberg (Dem.): Meine Sympathie gehört der
Monarchie, aber die Macht der Tatſachen hat mir gezeigt, daß ich
an ihre Wiederherſtellung nicht mehr glauben kann.

Abg. Dr. Roſenfeld (U. Soz.): Einer Regierung des Belage-
rungszuſtandes können wir dieſe Nachträge nicht be
willigen. (Unruhe.)

Die Entwürfe gehen an den Hrebak ger r Die Verord-
nung über Neuwah- er für die Bergwerke gewählten Sicherheits-
männer wird ohne Ausſprache genehmigt.

Es folgt die Beratung der Verordnung über die Beſchlagnahme
des Preußiſchen Kronfideikomißvermögens. v

Abg. Klodt (U. Soz.): Wir haben zur Schonung von Herr-
ſchaften keinen Anlaß, die wir als Verbrecher bezeichnen müſſen.
(Zurufe rechts: Unerhört! Frechheit! Der Präſident rügt den
Ausdruck: Frechheit

Abg. Dr. Kaehler (D. Vp.): Gegen dieſe unerhörten Angriffe
auf die Hohenzollern legen wir Verwahrung ein.

Abg. Limbert (Soz.): Den Hohenzollern verdankt Deutſch
land ſein Elend. (Großer Lärm. Vizepräſident Dr. Frentzel:
Tierſtimmenimitationen gereichen dem Hauſe nicht zur Ehre.

Abg. Dr. Berndit-Stettin (Dem.): Hier ſteht nur eine Rechts
frage zur Erörterung; die in Frage kommende moraliſche Schuld
läßt ſich zivilrechtlich nicht berechnen.

Finanzminiſter Dr. Südekum: Durch die Verordnungen
ſiber die Beſchlagnahme ſollten die Krongüter geſichert werden
vor Veräußerungen nach dem Auslande und vor Eingreifen vo
Verbrechern im Jnlande. Niemals iſt davon die Bede ewe l

uns nur noch der Gipfel der Narrheit. Wäre die deutſche Preſſe
der Wahrheit innerlich gewachſen, dann müßte ſie in Scham und
Groll einig ſein über einen Soldaten. der ſich brüſtet, in Ober
ſchleſien einige Rädelsführer niederzuknallen, den Gallifet da-heim zu machen und dann noch mit ſieben Diviſionen Rußtand

dem früheren Königshauſe 170 Millionen zu zaglen. In
Staat, deſſen Verfaſſung das private Eigentum gewährleiſtet,
natürlich eine Familie das Eigentum nicht ohne Richterſpruch oder
Vertrag entzogen werden. (Sehr richtigl)

Abg. Rippel (Du.): Jn ſo häßlicher Weiſe ſollte von dem
früheren Königshaufe nicht geſprochen werden.



anneee

Abg. Dr. Roſenfeld (U. Soz.): Ausdrücken hat Wil.
helm II. von den Sozialdemökraten geſprochen! Meinen Sie, daß
der Ausdrück vaierlandsloſe Geſellen“ nicht auf unsgewirkt hat? Die Vermögensmaſſen der Hohenzollern ſollten dem

m r i gzm men Betettt hateninanzminiſter ekum: Die Bete enw. en Frage v ſomit ſchließt die Ausſprache. ie Bekanntm nung wirdebenſo wie die Verordnung über die Veſchignaine Ver
mögens des Preußiſchen Königshauſes genehmigt. Das Haus
r auch einer Anzahl anderer kleiner Verordnungen zu, u. a.
iber: Die Gewährung von Straffreiheit und Strafmilderung ſind

Diſziplinarſachen. Ferner über die anderweitige Regelung des
Gemeindewahlrechts folgt die erſte Beratung des Geſetentwurfes
über weitere Berhilfen zu Kriegswohlfahrtsausgaben der Ge
meinden und Gemeindeverbände, ſowie zur Verbilligung der
Lebensmittel.

Abg. Dr. Weyl (uU. So Die Vorlage geht über die Städteund vollkommen über die Selbſtverwaltung dinwe Die Regie-
rung ſollte a ſorgen, daß die Landwirte ihre Ergengniſe zu
vernünftigen Preiſen auf den Markt bringen.

Finanzminiſter Dr. Südekum: Die Vorlage iſt im Grunde
die Ausführung eines Beſchluſſes der Reichsregierung zur Ver-billigung der Lebensmittel. Das Reich ſtellt hohe Anſorberungen
an die Selbſtverwaltungskörper. Wenn wir die Gemeinden nicht
lebensfähig echalten, zur Sicherung des Wiederaufbaues unſeres
ten Volkslebens, dann müſſen wir auf eine Zukunft ver
zichten.

Nach unweſentlicher Debatte geht die Vorlage an den Gemeinde
ausſchuß. Auch der Haushalt für die Seehandlung wird ohne

n h 6 manach vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 12 Uhr: Eiſenbahnetat. Schluß 6 Uhr 30. och 5 ſ

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Oktober 1919.

Sitzung der Parteifunktionäre.
Am Donnerstag, den 9. Oktober, abends 8 Uhr im Volksvark:

Gemeinſame Sitzung des Vorſtandes und der Diſtriktsleiter
des Sozialdemokratiſchen Vereins (U. S. P.).
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Der 3. Diſtrikt hält am Donnerstag, da bereits die Einladung er
folat iſt, ſeine Difrriktsverſammlung in der Gotdenen Kette, Alter

WMarkt, ab. Der Vorſtand.
Gewehr bei Fuß.

Eine überaus ſtarkbeſuchte Verſammlung der Vertrauensmänner
der Halliſchen Arbeiterſchaft wurde am Dienstagabend im Volks
park abgehalten. Nachdem Genoſſe Kaſparek einen kurzen Rück
dlick auf das geworfen hatte, was bisher in der Sache Kilian ge-
ſchehen iſt, erſtattete Genoſſe Le mck Bericht über die Tätigkeit der
in der letzten Verſammlung gewählten Kommiſſion: Als die fünf
Genoſſen zur Herbeiführung der Haftentlaſſung Kilians gewählt
waren, wußten ſie, daß es große Hinderniſſe geben würde. Staats-
anwalt Saß erklärte ihnen, daß Genoſſe Kilian ſich „der ſchwerſten
Verbrechen ſchuldig gemacht habe. Sie konnten bei ihm nichts
erreichen. Deshalb beſchloſſen ſie, ſich an den Juſtizminiſter in
Berlin zu wenden. Dieſer verſprach auch, allen Einfluß geltend
zumachen, daß Kilian aus der Haft entlaſſen würde. Er wollte
einen leiſen Druck auf die Staatsanwaltſchaft Halle ausüben. Er
konnte aber nicht die Haftentlaſſung Kilians anordnen. Am näch-,
ſten Tage erhielt die Kommiſſion den Beſcheid, daß eine telegra-
phiſche Antwort der Staatsanwaltſchaft Halle vorliege, mit dem
Jnhalt, daß die Haftentlaſſung Kilians wegen Verdunkelungs-
gefahr nicht möglich ſei. Kilian ſelbſt ſei gegen den Generalſtreik
und ſei auch mit der Beibehaltung der Haft einverſtanden. Durch
dieſe Mitteilung war der Kommiſſion jede weitere Verhandlung
unmöglich gemacht. Nach Halle zurückgekehrt, holte ſie ſofort beim
Staatsanwalt nähere Auskunft ein und es wurde ihr geſagt, daß
der Verteidiger, Rechtsanwalt Müller, eine ähnliche Aeußerung
getan habe. Der Verteidiger Kilians hat aber niemals der Staats
anwaltſchaft eine ſolche Erklärung gegeben, ſondern daß im Gegen-
teil Kilian lieber heute als morgen aus der Haft entlaſſen ſein
möchte, was ja auch der am Montag, den 29. September, einge-
reichte Haftentlaſſungsantrag des Verteidigers zur Genüge be
weiſt. Mit einer ſchriftlichen Erklärung gleichen Jnhalts ging die
Kommiſſion zum Staatsanwalt Saß, um Aufklärung über die
Faſſung der obenerwähnten Depeſche zu holen. Dieſer erklärte,
er ſelbſt habe die Depeſche gar nicht abgefaßt (Zuruf: Ahal), ſon
dern der Erſte Staatsanwalt Dr. Mosler. Nach einer Rückſprache
mit dieſem gab die Staatsanwaltſchaft an. der Satz, Kilian ſelbſt
ſei mit Beibehaltung der Haft einverſtanden, beruhe auf einem
Mißverſtändnis. (Stürmiſche Zurufe: Fälſchungl) Wäre aber
dieſer Paſſus nicht in der Depeſche geweſen, ſo hätte die Kom-
miſſion ſicher einen anderen Erfolg erzielt. Jn einem Schreiben
wurde dem Herrn Juſtizminiſter die ganze Angelegenheit mitge
teilt und erneut um Haftentlaſſung Kilians erſucht. Geſtern kam
telegraphiſch ablehnender Beſcheid. Die Kommiſſion hat alles ge
tan; wenn nichts erreicht wurde, ſo liegt das an dem „Jrrtum“
(Erneute Zurufe: Fälſchungl) der Staatsanwaltſchaft. Man habe
aber wenigſtens erreicht, daß gegen Kilian ſchon Ende Oktober ver
handelt wird.

Jn der Diskuſſion wurde das zweideutige Verhalten des Vor
ſitzenden der Buchdrucker in der Angelegenheit Kilian ſcharf ge
geißelt. Auch forderten ſämtliche Diskuſſioneredner die ſofortige
Haftenlaſſung Kilians und ermahnten, in den nächſten Wochen ge
nau die Entwicklung der Dinge zu beobachten, damit man immer
zu einer neuen Aktion bereit ſei. Ein ſtimmig wurde folgende
Reſolution angenommen:

„Die verſammelten Kunktionäre erklären, daß ſie den ablehnen
den Standpunkt des Juſtizminiſters und der Staatsanwaltſchaft
lebhaft bedauern. Sie erktären, daß ſie überzeugt ſind, daß die
demnächſt ſtattfindende Verhandlung einen glatten Freiſpruch zei
tigen wird. Sie ſind überzeugt, daß die Arbeit der Kommiſſion
wenigſtens den Zweck gehabt hat, daß der Verhandlungstermin
ſchon am Ende dieſes Monats ſtattfinden wird. Sie ſehen deshalb
vorläufig von dem Eintritt in den Generalſtreik ab; ſie geloben
aber, alles zu tun, um einer eventuell beabſichtigten erneuten Ver-
ſchleppung des Prozeſſes mit allen Mitteln entgegenzutreten.“

Genoſſe Kaſparek ſchloß die Verſammlung mit der Feſtſtellung,
daß die Vertrauensleute beſchloſſen haben, Gewehr bei Fuß zu
ſtehen und ſcharf die weitere Entwicklung der Dinge zu beobachten.

Städtiſche Hebammen. Städtiſche Apotheken.
Jntereſſante Auseinanderſetzungen über Kommunaliſierungs-

projekte brachte die neueſte Sitzung des Sozialiſierungs-
ausſchuſſes mit ſich. Ein Antrag unſerer Genoſſen auf

ommunaliſierung des Hebammenweſens ſtand
n zur Beratung. Zu ſeiner Begründung wurde die große

ahl der jährlich ohne Hilfe entbindenden Frauen, das Stecben
zahlreicher Wöchnerinnen im Kindbett und die ungleiche Be
wertung der ärmeren und reicheren Wöchnerinnen in der jetzigen
Hebammenverſorgung angeführt. Als Vorteile des kommunalen
Hebammenweſens wurde hervorgehoben, daß beamtete Hebammen
eine umfaſſendere Tätigkeit ausüben könnten. Sie könnten den
werdenden Wöchnerinnen ſchon im voraus Hilfe und Dienſte

Not rechtzeitig r und ſo der rlichen Engel-macherei entgeneck en. enn e e e eines
Bezioks den Schwangeren die freie Auswahl freiſtehe, könnte auch
auf perſönliche Gefühle wo Rückſicht genommen wer-
den. Und für die weitere Pflege der Wöchnerin und des Säug-
lings habe man in den angeſtellten Hebammen wichtige Aufſichts-
kräfte, denen die ſtädtiſche Hauspflege und die freie Hilfstätigkeit
angegliedert werden könnte. Neben der vom Ausſchuß bereits ge
forderten lingsmilchverſorgung ſei die Kommunaliſierung des
Hebammenweſens eines der geeignetſten Mittel zur Stärkung der
zerrütteten Volkskräfte.

Sonderbarerweiſe war es wieder ein Rechtsſozialiſt, der
trotzdem er angeblich für den Antrag unſerer Genoſſen war, eine
ganze Menge von Gründen zuſammenſuchte, um zu zeigen, daß es
mit dieſem Eingreifen infolge der geſetzlichen Wochenhilfe der
Krankenkaſſen gar nicht ſo dringlich ſei. Dazu kann man
nur kopfſchüttelnd fragen, wann wohl jemals mehr als gerade
jetzt, nach dieſem ſchrecklichen Kriege, alles notwendig war, um
unſeren Müttern und Säuglingen Hilfe zu bringen. Die Bol-
zen, die der Rechtsſozialift mit ſeinen zuſammengeſuchten
Gründen gut gefpitzt hatte, verſchoß dann der deutſchnationale
Vertreter gegen uns, indem er direkt die Ablehnung des Antrages
vertrat. Jn längeren Auseinanderſetzungen ſchloſſen ſich jedoch
mehrere demokratiſche Vertreter unſeren Anſchauungen an d ſo
wurde dann zum Schluß mit ſtarker Mehrheit beſchloſſen,
daß der Magiſtrat aufgefordert werden ſoll, der Stadtverordneten
verſammlung eine Vorlage über die Kommunaliſierung des
Hebammenweſens zu unterbreiten. Auf das angekündigte
Landesgeſetz über das Hebammenweſen zu warten, iſt nämlich
recht hoffnungslos.

Der dem Sozialiſierungsausſchuß überwieſene Antrag, Kom
munaliſierung des Apothekenweſens, wurde von
unſerem Genoſſen, der das Referat hatte, in die praktiſche Form
gebracht, daß zunächſt die Errichtung einer ſtädtiſchen Apo-
theke gefordert wurde, um preisregelnd gegen den Medi-
kamentenwucher zu wirken. Gegen dieſen beſcheidenen Anfang
erhob ſich denn auch kein Widerſpruch, vielmehr wurde ausdrücklich
anerkannt, daß bei dem Fehlen eines Kommunaliſierungsgeſetzes,
das uns die rechtsſozialiſtiſche Regierung immer nog, ſchuldig ge-
blieben iſt, ein wirklich energiſches Einſchreiten gegen den Apo-
thekenwucher auf dem Wege der Kommunaliſierung leider nicht
möglich iſt. Unſer Antrag, den Magiſtrat zu erſuchen, der Stadt-
verordnetenverſammlung eine Vorlage über die Errichtung einer
ſtädtiſchen Apotheke zu unterbreiten, wurde einſtimmig an-
genommen.

Ueber den Apothekenwucher und die wirkliche Kommunaliſierung
werden wir in einem ausführlichen Artikel noch durchſchlagendes
Material ver öffentlichen.

An die Arbeiter der Nahrungs- und Genußmittelbranche.
Am Sonntag. den 12. Oktober, vormittags 9 Uhr, findet im

Volkspark (Kolonnade) eine Vertreterverſammlung der Nahrungs-
und Genußmittelbranche ſtatt. Alle Betriebe genannter Branchen
(wie Mühlen, Bäckereien, Brauereien, Fleiſchereien, S und
Tabakinduſtrie uſw.) haben Vertreter zu entſenden. Betriebe, die
bereits Betriebsräte haben, ſenden dieſe, da, wo noch keine Be
triebsräte beſtehen, müſſen Vertrauensleute von Arbeitern und
Angeſtellten gewählt und entſandt werden.

Tagesordnung: Die Aufgaben des Vollzugsrates im wirtſchaft
lichen Räteſyſtem. Ref. Arbeiterſekretär Lemck. Freie Ausſprache.

Arbeiter und Angeſtellte der Nahrungs- und Genußmittel-
branche! Nehmt ſofort in allen Betrieben Stellung zu der Ver-
ſammlung. Der Betriebsrätegeſetzentwurf kündet euch die weitere
Rechtlosmachung an. Es gilt, eine Einheitsfront aller arbeitenden
Kräfte herzuſtellen, denn nur durch dieſe iſt es möglich, gegen die
Vergewaltiger der Arbeiterrechte anzukämpfen. Deshalb ſendet
aus allen Betrieben Vertreter der Arbeiter und Angeſtellten in die
Verſammlung.

Der proviſoriſche Vollzugsrat. J. A. Paul Banſe.

Die Organiſation der Gegenrevolution.
Auch der Bund der Frontſoldaten eine verkappte Reichswehr.

Der Stahlhelm, der Bund der Frontſoldaten, hat bei ſeiner
Gründung immer ſo ſehr betont, daß er nur ein Bund zur Pflege
der Kameradſchaft ſei unter Ausſchluß aller politiſchen Dätigkeit.
Wie es in Wirklichkeit mit dieſer „Kameradſchaft“ ausſieht, zeigt
folgender Brief, der uns heute auf den Redaktionstiſch geflogen iſt:

Werter Herr Kamerad!
Als Mitglied des Stahlhelms treten Sie für Ruhe und

Ordnung ein. Da in allernächſter Zeit ſchwere Unruhen zu
erwarten ſind, muß die Ortsgruppe Halle daran denken, einen
Neberblick zu gewinnen über die Kameraden, die im Notfalle
zur Verfügung ſtehen.

Es iſt geplant, eine Stahlhelm- Kompagnie aufzu
ſtellen, gedacht als Zeitfreiwilligenverband wie die
Streifkompagnien des Freikorps, und einen Verband tech
n i e zur Aufrechterhaltung lebens-wichtiger Betriebe und Einrichtungen.

Sie wollen auf dieſem Bogen angeben:
1. Ob Sie bereits einer beſtehenden Halliſchen Schutzorgani-

ſation angehören, wenn ja, welcher
2. Welchem Stahlhelm-VPerband würden Sie beitreten?
8. Wollen Sie es dem Vorſtand überlaſſen, Sie einem der

beiden Verbände zuzuteilen?
Angehörige der Einwohnerwehr können gleichzeitig techniſche

Freiwillige ſein, nicht aber Angehörige des Freikorps.
Als Stahlhelm- Mitglied genießen Sie im Falle des Alarms

dieſelben Vorzüge wie die Reichswehr in bezug
auf Löhnung, Verpflegung und Verſorgung.

Wir bitten, den Bogen umgehend auszufüllen, zu unterſchreiben
und verſchloſſen an die Geſchäftsſtelle, Zietenſtr. 22, zu ſenden.

Alſo neben einer Stahlhelm- Kompagnie will der Bund der
Frontſoldaten eine Streikbrechergarde ſchaffen. Das ſcheint eben
falls Mache des Waffenverſchiebers Happel zu ſein, der bekannt-
lich die Zentralbrutſtätte ſeiner gegenrevolutionären Tätigkeit im
Hauptpoſtamt, Zimmer 197, aufgeſchlagen hat und erſt vor einigen
Tagen eine ähnliche Rundfrage an die „treubleibenden“ Arbeiter
gerichtet hat. Beſonders intereſſant iſt, daß den einzelnen Mit
gliedern im Falle des Alarms dieſelben Bezüge wie der Reichswehr
in bezug auf Löhnung, Verpflegung und Verſorgung zugeſichert
werden. Wer gibt dem Bund der Frontſoldaten das Recht, ſolche
Verſprechungen zu machen? Hat etwa Noske das Protektorat für
das ſaubere Unternehmen übernommen Woher nimmt der Bund
der Frontſoldaten das Geld, um Löhnnigen uſw. in Ausſicht zu
ſtellen? Sollen etwa auch hier ſtädtiſche Velder verſchleudert wer
den? Nengierig kann man darauf ſein, welche Organiſation fich
nun noch dem Kampfe „für Ruhe und Ordnung“ widmen wird.

Sozialiſtiſche Studentengruppe. Hente Mittwoch. 8 Uhr.
ſpricht im St. Nikolans Oberlehrer Grobler über die Einheitsſchule.

Mit dem Erpreſſerparagraphen gegen den Vetriebsrat. Dae
drakoniſche Urteil, welches am 8. Mai vom Landgericht Halle
gegen den Genoſſen Otte Peters, den Vorſitzenden des Bezirks-
bergarbeiterrates gefällt wurde. und das berechtigtes Aufſehen
unter der mitteldeutſchen Arbeiterſchaft erregte, beſchäftigte jetzt
das Reich sgericht. Dem Genoſſen Peters war ſeinerzeit

t worden, und wurde dafür wegen ErpreR onaten Gefängnis verurteill. Der Direktor
ſelbſt die Forderung der Arbeiler für berechtigt, lehnte rin
Entgegenkommen ab. Die Arbeiter wollten ſich nicht abſpeiſen
laſſen und verlangten das Erſcheinen des Direktors zur Verhand
lung. Man glaubte, er wolle ſich vor der Farſchedung die
und griff zu verſchiedenen Maßregeln. Durch den uck derArbeiter gezwungen, erſchien der Virettor im Verſammlungs
raum; hier erfolgte die ſchriftliche Bewilligung mit einer
klärung, daß dieſe nur durch den ausgeübten Zwang erfolgt ſet,
Der triebsrat war von der Arbeiterſchaft damit beauftragt,
die Forderungen durchzudrücken und glaubte, ſich dem nicht wider
ſetzen zu dürfen, um das Aeußerſte zu verhüten. Dafür, x der
Betriebsrat mit dem Genoſſen Peters als Sprecher den Streik und
ſeine Folgen verhinderte, indem ſie die paar Pfennige Lohn dem
Direktor abforderten und ſomit die Belegſchaft i dafür
ſoll Genoſſe Peters nun 9 Monate Gefängnis abſitzen, denn auchdas Reichsgericht hat die verworfen mit der Be
gründung, die Feſtſtellung, daß Genoſſe Peters einen widerrecht
lichen Vermögensvorteil erſtrebt hat und ſich deſſen bewußt ge-
weſen iſt, ohne Rechtsirrtum erfolgt ſei. So will man alſo
die Betriebsräte mit Hilfe des Erpreſſerparagraphen bekämpfen.
Die Arbeiterſchaft aber wird die Augen offen haben müſſen, um
nicht des letzten beraubt zu werden, des Streikrechtes.

3 im Halliſchen Krematorium. Zur Vornahme
von Feuerbeſtattungen in Preußen iſt der Nachweis, daß der Ver
ſtorbene die Einäſcherung ſeiner Leiche angeordnet hat, beizubringen.
Dieſer Nachweis iſt in vielen Fällen in nicht rechtsgültiger Form
ausgefertigt, ſo daß die Einäſcherung hier nicht ſtattfinden konnte und
die Ueberführung der Leiche nach nichtpreußiſchen Krematorien vor
genommen werden mußte. Die Abgabe der mündlichen Willens-
erklärung zur Feuerbeſtattung kann nur vor einer zur Führung eines
öffentlichen Siegels berechtigten Perſon erfolgen. Legitimation iſt
dabei vorzulegen. Ha koſtenloſen Ausfertigung der diesbezüg-
lichen letztwilligen Verfügung ſind hier verpflichtet die Vorſteher
ſämtlicher Polizeireviere, der Leiter des Begräbnisamtes, GroßerBerlin 11, der Vnſpektor des Gertraudenfriedhofes.

Keine Gefantzenenpsſt nach Amerika, England und Jtalien.
Die dar der deutſchen Kriegs gefangenen aus dem engliſchen,
amerikaniſchen und italieniſchen Machtbereich mit Ausnahme der in
einigen überſeeiſchen Ländern feſtgehaltenen Gefangenen iſt be-
reits in vollem Gange und ſoll in kürzeſter Friſt durchgeführt
werden. Es empfiehlt ſich daher im allgemeinen, fortan keinerlei
Brief-, Paket- oder Geldſendungen mehr an die in Frage kommen
den Gefangenen abzuſenden, um Verluſte der Sendungen und die
ſich daraus ergebenden Weiterungen zu vermeiden. Poſtſendungen
an deutſche, in britiſcher Hand auf franzöſiſchem und belgiſchem
Boden befindliche Gefangene können überhaupt nicht mehr be
fördert werden. Unterwegs befindliche gehen an die Abſender
zurück. Für Gefangene in franzöſiſcher, belgiſcher, ruſſiſcher,
r rer und rumäniſcher Gewalt treffen dieſe Ausführungen
nicht zu.

Stadttheater. Es ſei darauf hingewieſen, daß die hentige Vor
ſtellung Egmont pünktlich um 7 Uhr beginnt. Donnerstag e
der Schwank Die Rutſchbahn, von Gordon und Götz, zur Erſtauf
führung. Freitag wird Meyerbeers Oper Die Hugenotten gegeben.
Sonnabend Martha, Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen Heimat, Sonntag abend Die Zauberflöte.
Vorverkauf für die Montagvorſtellung Carmen, beginnt Donnerstag,
den 9. Oktober, vormittags 10 Uhr.

Warnung vor dem Ankanf unbanderolierter Zigaretten. Jn
letzter Zeit werden im Schleichhandel und auch öffentlich größere
Mengen unverſteuerter Zigaretten engliſcher, belgiſcher oder amerika
niſcher Herkunft angeboten. Da die Packungen dieſer Zigaretten nicht
mit den erforderlichen Steuerzeichen verſehen ſind, verfallen ſie na
der, Ausnahmen nicht zulaſſenden Vorſchrift des 8 23 Zig. St.Geſ.
unter allen Umſtänden der Einziehung durch die Steuerbehörde ohne
Rückſicht darauf, wem ſie gehören und ob gegen den Eigentümer oder
eine andere Perſon ein Strafverfahren eingeleitet wird.

Hausſchlachtungen. Eine ausführliche Bekanntmachung des
Magiſtrats über Hausſchlachtungen beſagt, daß die Schlachtung von
Rindern, Kälbern, Schweinen und fen nur mit Genehmigung
des Magiſtrats erfolgen darf, vorausge c daß der Selbſtverſorger
das Tier drei Monate in ſeiner Wirtſchaft hat. Bei Einholung der
Genehmigung iſt das Gewicht des Tieres und die Zahl der Haus
angehörigen, die zu beköſtigen ſind, anzugeben, ſowie die Zeit in welcher
die Vorräte verwendet werden und wieviel Fleiſchkarten der Selbſt
verſorger noch belaſſen haben will. Als Grundlage für die Anrechnung
der aus Hausſchlachtungen erhaltenen Fleiſches werden 500 Gramm
für Kopf und Woche angenommen (für Kinder unter 6 Jahren die Hälfte).
Die Genehmigung zur Hausſchlachtung wird nicht erteilt, wenn die
zuſtehende Fleiſchmenge überſtiegen wird, oder ein Verderben der
Vorräte zu befürchten iſt. Wenn aber der Selbſtverſorger die über
ſchießende Menge gegen Entgelt an den Magiſtrat oder mit deſſen
Genehmigung an eine beſtimmte Stelle gegen volle Fleiſchmarken ab
gibt, kann die Genehmigung zur Hausſchlachtung erfolgen. Das u
aus unerlaubten Schlachtungen zieht der Magiſtrat ohne Entſchädi-
ung ein. Der Schlächter darf nur nach Vorlegung der ſchriftlichen
enehmigung des Magiſtrats die Schlachtung vornehmen.

Schulausſchuß. In der geſtrigen Sitzung des Schulausſchuſſes
wurde eine eigenartige Verfügung der Regierung, die den Volks
ſchullchrern ſchwere wirtſchaftliche Nachteile bringt, ſcharf kritert Da aber im ſtädtiſchen Etat ſchon Mittel S die nun „vere

botenen“ Zulagen eingeſetzt find, wird ſich ein 8 finden laſſen,
eine ungerechte Venachteiligung der ſtädtiſchen Volksſchullehrer
zu verhindern. Die Beratung des neuen Ortsſtatuts für die kauſ
männiſchen und gewerblichen Fortbildungsſchulen war wieder
ſehr ſchwierig, da auch die Schullehrer aus allerlei Erwägungen
heraus gegen ſo ſelbſtverſtändliche Neuerungen, wie Lernmittel-
freiheit und Abſchaffung der Karzerſtrafen an Sonntagen ſprachen.
Hoffentlich gelingt es unſeren Genoſſen, auch dieſe Aenderungen
durch zuſetzen.

Aus der Provinz.
Wolfen. Belegſchaftsverſammlung der Anilinfabrik. Kollege Haar,

der Obmann des Betriebsrates erinnerte an die in der vorhergehen
den Betriebsverſammlung angenommene Reſolution auf Mitbeſtim-
mungsrecht bei Einſtellung von Beamten. Er bemerkte, daß die
Direktion ihre e in dieſer Frage bereits bald wieder zurück
ezogen habe. Redner bezeichnete dieſe Handlungsweiſe als infamesSatciguenſpiel und wies an den folgenden Beiſpielen nach, wie not

wendig es ſei, daß ſich die Arbeiterſchaft das Mitbeſtimmungérecht
ſichere. Jn dem Schweſternwerk Deutſche Grube habe ein Diplom
Jngenieur, welcher u der größten Sympathien der Arbeiterſchaft
erfreut habe, ein Gehalt bezogen, das einem Mi'. iſtergehalt der
Anilinfabrik gleichkam. Durch perſönliche Differenzen zwiſchen
ihm und dem, vom Anilinwerk perz abgeſchobenen 8
ingenieur, welcher ſeine ruhmreiche Tätigkeit auf Deu
Grube aufgenommen hat, mußte der Diplom Ingenieur ſeine
Stellung aufgeben, welcher er allerdings keine Träne nachzuweinen
brauche, da es ihm infolge ſeiner hervorragenden Kenntniſſe ge
lungen ſei, eine viel beſſerbezahlte, angenehmere Stellung zu er
halten Aber für unſer Schweſternwerk war dieſe begabte Mann
verloren. Ferner von unſerer Fabrikleitung eine ganze An
ahl auswärtiger ſſewer engagiert worden, während n unſeremWerte gegen 150 Kaufleute und Handlungsgehilfen, welche bisher

in ihrem Beruf keine Stellung finden konnten, mit ihnen unge
wohnten, naturgemäß äußerſt n r Arbeiten beſſ
tigt werden. Durch das Mitbeſtimmungsrecht könnten wir dieſeLente ihrem Berufe wieder zuführen. Ferner wurde die ab

nende Haltung der Direktion betreffend nan rn der Be
triebsräte, in ſcharfen Worten vom Kollegen Haar gegeißelt,
Nachdem Redner die reichliche einzelnerDirektionsmitglieder (8300 bzw. 500 Zentner) krikiſiert und
Vergleiche mit der äußerſt ?nappen Zuteilung an die Arbeiter
ſchaft angeſtellt hatte, bemerkte er, daß eine recht ei n Be
ſchlagnahme der auf Gut Niemegk für die Belegſchaft gemäſteten
Schweine vom Landratsamt Bitterfeld verfügt worden ſei.

als Beauftragten der Arbeiterſchaft des Serlliſchen Kaliwerkes inleiſten, insbeſondere könnten ſie auch unehelichen Müttern in ihrer Schlettau die Vertretung der berechtigten Lohnforderungen über-
die Schweine von Küchenabfällen und Reſten aus der Maſſen
ſpeiſung gemäſtet wurden, ſo hätte der Betriebsrat es für ſeing



v

e
e

e e u e m z J die
unehmen. Die hier he t und derenwurde ebenfalls vom rn Haar be rochen, der die

itteilung machte, daß bereits 82 Wohnungen (Notwohnungen)
mit allen ſanetären, neugeitlichen Einrichtungen verſehen, fertig-
geſtellt foeien, welche ebenſovielen Familien angenehmes Unterkommen bieten können. Er wies ferner darauf hin, d die Be

Zeftru von Kleſdungsſtücken ein r geweſen ſei.
Es ſei zu begrüßen. daß die Waren Jetztzeit r Lund pre wer geliefert werden konnten, wodurch den meiſte r
a Selegenheit geboten war, ihre zumeiſt recht weitheruntergeriſſene areldung zu ergängen.

Große Empörung löſts der Bericht des Ko 47 über die
Hampfesweiſe unſerer 3 Gegner bei allen Arbeitskollegen
arrs. Er teilte mit, da Bund der angeſtellten Jngenieure
und Chemiker. Ortsgruppe Wolfen, fertigbekommen habe. ſich
durch Vermittlung ihrer Ortsgruppe Berlin an das Arbeits
miniſterium zu wenden und ihn als einen äußerſt gefährlichen
Menſchen zu ichnen. dem man an Ort und Stelle beg r
müßte. Die Belegſchaft brachte ihre tiefſte Verachtung gegen dieſeHerrſchaften zum Nuedrug und begeichnete ſie als Spitzel u. Denun

ianten. Sie wurden öffentlich aufgefordert, Rechenſchaft abzulegen,o hatten ſie das beſſere Teil der Tapferkeit vorgegogen. Nochmals

orderte Haar auf, unter allen Umſtänden das Mitbeſtim- r
K erkämpfen und an der gerechten Forderung feſtzualten re De egſchaft beſchloß, am nächſten Vormittag für ihre

derung zu demonftrieren und bis zur reſtloſen Erfüllung der
o in paſſiver Reſiſteng zu verharren. Die Demonſtration fand
iver Re zu verharren. Die Demonſtration fand

altch in wo iplinierter Weiſe ſtatt und es beteiligten ſich an
ihr die geſamten Werksangehörigen. Mögen alle Belegſchaften
diefelbe Solidarität wahren!

Aus der Partei.
Frauenkonferenz für den Bezirk Südweſtdentſchland.
Jn Frankfurt a. M. tagten am lehten Sonntag die Verereter revolutionärer Frauen des Bezirks. 101 Delegierte waren

aus 15 Kreiſen vertreten. Genoſſin Luiſe Zie Berlin und
Tony Sender- Frankfurt referierten über die gegenwärtigen
Verhältniſſe und die Aufgaben der Frauen im vroletariſchen Befreinngskampf. Beide Referate fanden dankbare Aufnahme und
wurden in eingehender Ausſprache von einer Anzahl Genoſfinnen
ergänzt. Einmütig wurde der entſchloſſene Wille bekundet. die
Organiſation der U. S. P. zu ſtärken, die proletariſchen Frauenin Maſſen unſerer uführen. um organiſatoriſchen
Ausban wurden diverſe Beſch uße gefaßt, desgleichen die obliga

toriſche Lieferung der der an ſämtliche weibliche Mitglie-der. Einer Seſchlaun der internationalen ſozialiſtiſchen Frauen
konferenz wurde zuge immt, bei einer Verſtändigung mit andernBezirken Genoſſin Eender als Delegierte mit vorgeſchlagen. Die
Verhandlungen der Frauenkonferenz nahmen den beſten Verlauf.

e
Der Kampf um die Gewerkſchaften.

Jn überfüllter Verſammlung ſprach Genoſſe 77777
Frankfurt a. M. vor 4000 Beſuchern in der Tonhalle in Düſſel
dorf über unſere Stellungnahme zu den Gewerkſchaften.
Düſſeldorf hat ſich vor kurzem eine Vereinigung der von
freien Gewerkſchaften abgeſplitterten Organ h
Arbiter-Union, Bergarbeiter- Union und
mit den ſhyndikaliſtiſchen „Freien
„Freien Arbeiter Union

ſich in eindringlichen Worten gegen jede Zerſplitte der Gewerkſchaften und gegen den Austritt aus den freien V. Wänden

Jhm traten in der Debatte Vertreter der Arbeiter-Union, Kom
muniſten und Syndikaliſten entgegen. Durch Eintritt in die
Polizeiſtunde mußten die Auseinanderſetzungen abgebrochen wer
den. Der Verlauf und der ſtarke Beſuch der Verſammlung, deren
größter Teil dem Referenten zuſtimmte, bewies das hohe Jnter
eſſe, das breite Arbeitermaſſen der bedeutſamen Gewerkſchafts
frage entgegenbringen.

Sozialdemokratiſche Partei (A. S. P.)
Agitationsbezirk Halle.

Nachfolgend geben wir die Adreſſen des Bezirksöſekretarigts
und der Kreisleitungen. Die Genoſſen wollen ſich im Bedarfs
falle nur an untenſtehende Adreſſen wenden

Bezirksſekretariat U. S. P. Alfred Oelßner, Halle, Harz 4244,
Vorderhaus II, Zimmer 23, Fernſprecher 1473.

Bezirksvorſitzender: Paul Banſe, Halle, Harz 42/44, I, Fern-
ſprecher 1796.

Bezirkskaſſierer: Albert JIlgenſtein, Halle, Harz 42/44. Volks
buchhandlung, Fernſprecher 1047.

Galle-Saalkreis:Barteifekretariat: Karl Reiwand, Halle, Harz 42/44, Vorderhaus

Zimmer 21, Fernſprecher 1473.
Vorſitzender: Gottl. Kaſparek, Halle, Harz 42/44.

Merſeb r Querfurt

e

7 zv u Drenöle, Deiig. Cheaete 72

h mar nen hre u
TorganLiedenwerda:

Beorſthender: Gut. Raumann, Mählberg (Elbe), Ouerſtraße 8,
Fernſprecher 46.
Kuſſterer wer Wendi, Mäühlderz (Elbe), Poſtfach

WittendergSqhweinttz:
Vorſidender: Alfred Kranz, Vieſterizz, Triftſtraße 4, Fernſprecher

Wittenberg 371.
Keſſierer: Th. Trabitz, Wittenberg, Kozwigerſtraße.

Mangfelder Kreiſe
Parteiſekretariat: Franz Güth, Eisleben, Kloſterplatz 47.
Vorſigender: Wilhelm Chriſtange, Eisleben, Grabenſtraße 50.
Kaſſierer: Karl Ditt mar, Eisleben, Feldſtraße 29, Fernſprecher 126.

Sangerhauſen- Eckartsberga
Vorſthender: Karl Franzke, Sangerhauſen, Spekswinkel 3, Fern

ſprecher 222.
Kaſſterer Kurt Richter, Sangerhauſen, Borngaſſe 11.

Naumburg-WeißenfelsZeitz:
Varteifekretariat: Joſef Windau, Zeitz, Donaliesſtraße 12/13, Fern

ſprecher 916.

Vorſitzender: Adolf Leopold, Zeitz, Donaliesſtraße 12/13, Fern
ſprecher 614.

Anhalt:
Parteiſekretariat: Brano Böttge, Bernburg, Steinſtraße 2/4, Fern

ſprecher 17.
Der Vezirfsvorſtand.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Sprechſtunden nur wochentags von 11-1 Uhr und nachm.

45-7 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Große Positen

Fahrraci- Suläuens
in prima Friedensqualität zu W Proivon

Er ſchmeckt ähnlich wie Muth Tee

Vor der Steuererhöhung hblete an:
e

un
dioks

m Stum S risaggo).1 T ktiv T Kautahah
Billigete Bezngsquelle für Wirte, Kantinen und ederverkänker-

ein Versand. Verkauf nor ab Lager.K. Gimpel, Halle a. S., Ake Promenade 6.

Zigaretten
echte Marken,

Gr. Virichstr. 5). W bis anturkt

Parteiſekretariat: Artur Sämiſch, Merſeburg, Seffnerſtraße 4 wirSwvrege e H. Bleder, er. stWinsiraee 35,
Vorſitzender: Paul Langer, Merfeburg, Lauchſtedterſtraße 18. h 4937

v

u Herren ünd Damen,Noch Art des in Chine 7 Ich bin am 10. ver auch nan überall
aus deutschen Gatten 2 J burg, Hotel 3 Schwäne. b g. n
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kaufen preiswert die
Marken „Wirtin“ und

geholtehrot
Felle 17 4alte döehstan Tagespretse. In e Auktion.

éart wegen reiner Güte in keinen Bamdalte tehlen! m z e
n Tanvenstr. 3. Tel. vu76. s derkegert

follsammler!
Zahle fär Häute und

Wiederverkäufer
bekannteſten Schuhcreme

„Pils“, Lederfett, Nähmaſchinenöl und andere Vutzmittel, ſowie haltbare

Hanfgarn-Schnürſenkel bei
W. Losse, Haffe a. S., Dessauer Str. 5.

Putzmittel engros. Fernſprecher 4663.
Vertreter geſucht.

4725

Achtu
4915 Hänbesehänsveriegum!

Likörfabrik u. Weingroß-
handiung habe ieh mit dem heutigen
Tage von Forotheenstr.. 9 naoh

Gr. Märkerstraße N

Wer zahlt die höghsten
Tagespreise für

Hetalle?
Leo Feltscher,

Rohprodukten.
Taubenstr. 3. Tel. 6176.

AüſchſofaMänner

Dramatisch. Sitten-
gemaälde in einem
Vorspiel u. 4Akten.

en i quatr., doder P

mit maſchin (Trumeau),
ine und verſchied.

Küchengerät.
Die Gegenſtände ſind gebraucht, Beſichtigung

von i2 Uhr mittags an.Reinh. Schünzel,
anne Brinkmann

und Gr. Berlin 2 und
verlegt.Oitema Brebmen Ha. T

Kale Saale). Telephon 6860.

Liefere:

ous reinen südamerikan.
und türkischen Tabaken,
Marken, wio: Medium,
Goldfiake, Hye Liäſe,

Bliue-Boys usw.

igo in den Hauptrolien.
NHatle, Burgſtr. 50.

eſderſchrünke,n et Ausehtiſch, 8tühle, Nähmaſchine, Vett

Konrad Drehinger, deeid. Auktianaton,

Fernſpr. 3010.

J

2 Ubr,delpark,

erſpiegel

hmucher

Haus und
3145
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M
und Bauarbeiter

toll ein
augeschäft W. Bodcke, Reilstr. 89

BRetfttnäss en
Ahhilſe sofort

Alter o. Gesohleeht angeb.
Anskuntt urnnscnst. *3005
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MERKUVR-VERSAND

z Zigarren ung München J2r, Keureulderstrabe t. D. R. G. M. (W Larg) le zum

zGumml- Rauchtabak verbiüſſd. Beſeit. OhrJuan. 5 grauſen u oeeni. ehe i u u vie Tegee- ſ zu tragen. Aus tunft umſege t 2 k. Rertzscher, preisen. Verlangen Sie ſonſt. Wohifahrt Ver
angeben. Auskunft gratis Tei er Sir Kkosetenfreio Preisliste Habe Nachricht v. Berlin. and. München F oVerſandhaus Wohlfahrt. et e Karl Haase, Dessau. Akli dringend weitere ſand. München h
Nütnehen 501, Jſadeliaſt. 12. 2- Karl Haasse. Auskunft 49191 ZIſabellaſtraße 12.

Kaufe jed. voſten

ferde
öchlachten.

Artur Reinicke,
Roßſchlächterei.

Lettin (Saalkr.).
Telephon 3933.

Roll- Weſten u.

Welt unſere neueingerichtete ne ma
S erei ſuchen wir mehrere tü

für dauernde Beſchäftigung.

Chr. Vois: Inh.: E. ppp,
pziger Straße 101.

Hoſen öchnedder

*8149

C
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Dankſagung.
die vielen Beweife herzli

bei der Beerdigung z lieben

Familien Nachrichten. J

4829

eeder Frau Friéderike e
allen unſern wen Dank.
den lieben Hausbewohnexn, d

n Sgeeeg de
gier und meinen lieben Ardeits

Die tieftrauernden Hinterbliebenen

Max Enqmann und Kinder.

Dank.
r die vielen Beweiſe herzlichergeh Begräbnis unſeres lieben, treuſor

Vaters und Großvate
Karl

ſagen wir allen lieben Berwa
die ſeinen Sarg fo überre

des Berginval
arth

ich ſchmückten und ihn zur letzten Ruhe geleiteten, Sulctn
herzlichſten Dank.
Theune für die zu
im Hauſe und am

eſondern Dank
erzen gehende
rabe, ſowie He

lehrer Raap nebſt Schulfugend für den erhe
Trauerge
ſern liebe

Nochmalsachbarn wel
orbener dur letzten Ruheſtätte trugen. Dir aber,
lieber Vater, rufen wir ein letztes „Ha
und „Ruhe ſanft in die Ewigkeit nach.

Bennſtedt, den 7. Oktober 1919.

erzlichſten Dank un
e unfern lieben Ver

be Dank

*3144
Die tieſtrauernde Familie Franz Varth.
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